
 
Motiv aus dem großen’Eaal in Kremfier.

Bildende Runft.
© a

| Architektur und Plaftik.

h Einer ruhigen und gleichmäßigen Entwicfung der Kunft ftanden in

MR Mähren vielfache und oft lang andauernde Hemmmnifje und Störungen

entgegen. Schon der Umftand, daß die jpätere Marfgrafjchaft in Frühefter

Beit in mehrere Fürftenfige getheilt war, gab Anlaß zu fteten Streitig-

feiten; auch wurde jelten ein Land von jo vielen inneren Unruhen,

feindlichen Einfällen und Kriegsgreneln Heimgefucht wie eben Mähren. Daher konnte hier

von einer Kunftentfaltung lange Zeit hindurch nicht die Nede fein. Wohl vernehmen wir,

daß dem heiligen Clemens zu Ehren an allen jenen Orten, wo die beiden Slavenapojtel

Eyrill und Method mit der Leiche des genannten heiligen Märtyrers weilten, Kapellen

erbaut worden feien, gewwiß zumeijt nur aus Holz; doch fonnte der zu jener Zeit fich geltend

machende byzantinifche Einfluß nicht weitere Wurzefn faffen, weil Mähren bald darnacı
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vollftändig Beute der Ungarn wurde, jo daß faft ein Sahrhundert lang fogar der Name
Mährens völlig verichwand. Erft nach dem Siege Kaifers Otto auf dem Lechfelde (955)
gelang e8 dem Herzog von Böhmen, Boleslad, das Land der Botmäßigfeit Ungarns
wieder zu entreißen, das fodanı (von 1026) bis zum Ausfterben des Premysliden-
geichlechts mit diefem Haufe verbunden blieb und theil® don Böhmens Herzogen oder
Königen regiert, theils in Sürftenthümer getheikt, päter zur Markgrafichaft erhoben,
Verwandten des Premyslidenhaufes unterftellt wurde, zumeift auch die politijchen
Schidjale Böhmens theilte, fi aber, in Bezug auf Kunft, bald von Böhmen ab umd
dem Norden oder dem Süden zumwendete,

Aus der Zeit der romanischen Kunft hat der Profanbau nur fehr wenige
Nefte aufzumeiien; e3 find dieg Rımdthirme, die älteften von den ehemaligen Bupen-
oder Gauburgen ftammend, den Sigen des alle Stammesgenoffen des Gaues beherrichenden
Yamilienälteften (Zupan). Die meiften diefer Aumdthürme find heute umgebaut, fo daß
fie nicht immer zur Geltung kommen, wie auf Burg Bernftein und Eichhorn; auf Burg
Buchlaı wurden auf diefe Weije drei, und zwar vieredige Thürme in den jpäteren
Burgbau einbezogen. Die Eulenburg hat noch den alten Rumdthurm und fogar einen
Theil der alten Umfaffungs- oder Wallmaner erhalten; Schloß Nifolzburg zeigt noch
in feinem Gebäudeconglomerat einen prächtigen Hochthurm auf einer einzelnen Bergfuppe
und don der Veite Drahanoviß ift der Ichöne vieredfige Ipätromanifche Thurm, ein alter
Herrenfi, fammt Dadhung und Giebeln erhalten. Die alten berühmten Dynaftenfite
Alttitfchein, Altboskovig, Alt und Neueimburg, Helfenftein, Hocwald, HBornftein,
Buberftein 2c. liegen in Tritmmern.

Abweichend von den Navifchen Burgen, deren Hauptbau der innerhalb der Wall-
maner einzelnftehende Hochthurm war, find in der Anlage die deutfchen Burgen, welche
jeit dem wachfenden Einfluß der eingewanderten Deutfchen immer allgemeiner errichtet
wurden und die flavifchen Burgbauten vollends verdrängten. Die deutfchen Burgen
hatten nämlich zufammenhängende Baulichfeiten, welche den Burghof umfchloffen und
mit ihrer Außenfeite zugleich auch meiftens die Burgmaner jelbft bildeten; an höchfter
und möglichft unzugänglicher Stelle befand fich der Hochthurm (Berchfried). Sie waren
in der Gefammtanlage väumlich beengter, aber baulich bequemer und fejfter und daher
widerftandsfähiger als die Navifchen Burgen, die daher auch meiftens umgebaut wurden.
Auch von den deutjchen Burgen jener Zeit find ung nur Ipärliche Nefte erhalten, freilich
finden wir darımter die alte Herzogsburg in Olmiüs, auf deren Nefte der fürft-
erzbifchöfliche Ingenieur Biefel im Jahre 1868 zufällig ftieh und welche bei Errichtung
des Domkfreuzganges im XV. Jahrhundert verbaut wurde. Ingenieur Diefel hat in zwei
fi) vechttwinfelig treffenden Mauern zehn veichverzierte, theils zwei-, theils dreitheilige
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Tenfter aufgedeckt; nach der bedeutenden Ausdehnung der Saalbauten und dem Neichtgum

und der Schönheit der Fenfter gehörte diefer Ofmüser Herzogsfib zu den bedeutendften

und Schönften Burgpfalzen der vomanifchen Periode überhaupt, ja er übertrifft die meiften

deutfchen Herzogs- und Kaiferpfalzen fogar an Pracht und Echönheit der Anzftattung.

Die Burg dürfte von Herzog Dtto von Mähren, dem erften, und zwar von Kaijer Rothbart

1182 ernannten Markgrafen von Mähren oder von dem 1222 verjtorbenen Marfgrafen

 

   
 

Theile von der alten Herzogsburg in Olmüß.

Vladisfavs Heinrich dem PVrachtliebenden, einem Bruder König Bremysl Ottofars I. von

Böhmen, erbaut worden fein.

Die Kirhenbauten der romanijchen Periode waren anfänglich alle von jehr

bejcheidenem Umfang und fat durchgängig Nundbauten, Heine, freisförmige, oben

üiberwölbte Baulichkeiten, die gegen Often einen halbrunden Ausbau für die Aufftellung

des Altars hatten, fo z. B. zu Train; diefer Typus erhielt fich bis ins XI. Jahrhundert

hinein, jelbft fir Pfarrkirchen. Einen folchen und noch dazu befonders interefjanten Bau

befigt Mähren in dem fogenannten Heidentempel in Znaim, der Burgfapelle der

alten Herzogsburg; fie wurde von Herzog Luitpold von Znaim und defjen Oemalin Itha,
Mähren. i 21
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Schwefter Leopold des Heiligen, 1106 erbaut und gleichzeitig mit noch erhaltenen Bildern
aufs reichfte ausgefchmiückt.

Der zweite Typus von Kirchenbauten jener Zeit, ein quadvatijcher Mittelban mit
halbrunden oder vechtecfigen Ausbanten an den Quadratfeiten, kommt in Mähren felten
vor, ift aber in der, um 1130 erbauten Kirche zu NReznoviß in einem vorzüglichen
Erempfar vertreten; hier baut fich der Mitteraum nach obenzu im Achtecf aus, defjen
Seiten von gefuppelten Fenftern durchbrochen find, und Ihließt mit einem gemanerten
achtecfigen Thurmhelm oder Dad) ab; an drei Seiten bauen fich unterhalb des Dctogons
halbfreisförmige Nifchen heraus, am der vierten wurde nachträglich ein Kirchenschiff
angejeßt. Später traten Langbanten auf, und zwar vorne der etivag Ichmäler gehaltene
Z—hurm (im untern Theile meift als Borhalle dienend), daran anftoßend das Schiff, zuerft
von quadratischer, fpäter von vechteefiger Geftalt, und jodann in defjen Fortfegung, alfo
in der Are der halbrumde Altarausbau; wir jehen dies bei vielen Landfirchen, fo zu
Mostist, zu Lufovan 2c. Bei größeren Kirchen, Bfarr- und Kofterficchen wınrden in das
Schiff Pfeilerreipen eingeftellt, fo daß dasfelbe zwei umd dreijchiffig wurde, in welch
(eterem Falle das Mittelichiff fich über die Seitenjchiffe nach Art der alten Bafilifen
wejentlich Höher aufbante. Von den in den Herzogsfigen Olmüb und Brünn (von Otto
von Olmiß 1109 md Konad von Brünn 1053 bis 1093) erbauten großen früh-
tomanifchen Kirchen wurden in den legten Jahren die Grundmanern ausgegraben und auf
diefe Weife die Form md Größe der Kicchen eonftatirt; aus fpäterer Zeit ftammt das
Ihöne, zierfiche Bortal der Kicche in Hullein.

Dem Stofterbau, vejpective den Kofterftiftungen wendete man wie in anderen
Ländern jo auch in Mähren fehr bald die volle Anfmerfjamfeit zu. Schon um die Mitte
des XI. Jahrhunderts tritt uns in Naigern die erfte Kofterftiftung entgegen; mm
folgten der Neihe nach die Stiftungen Hradiich bei Olmüs, Trebitich, Kanit, Bruck bei
Bnaim, BVelehrad, Kumrovig md Obrovig bei Brünn, Daubravnif ı. j. w. Alle dieje
Klöfter wınden in den Hufitenftürmen mehr oder weniger, manche gänzlich zerftört.
Trebitjch zeigt noch die alte Grumdrißanlage, Bruc hat theilweife das Choräußere und zwei
Saerifteiräume erhalten, Velehrad, welches bis zum Sahre 1681 fo ziemlich den alten
Beltand behalten hatte, brannte damals nieder, hat aber die äußere Chorfeite von 1202
noch intakt; ferner wurde 1891 hinter Manerpub ein dem alten Kreuzgange angehöriges
romanifches Bortal aufgedeckt, fo daß man einen genauen Schluß auf den ganzen Bau
und deffen Ausftattung ziehen fan. Stifter diefes Kofters war der fchon erwähnte
Markgraf Bladislav, ein Bruder König Premys! Dttofars I.

Das in jener Zeit (1233) von Ditofars Witive, der Königin Conftantia inTisnovig gegründete und 1250 vollendete ofter gehört in mehrfacher Beziehung zu



 

      rom Der „Heidentempel” in Znaim, mit einem Stild der

Snnenmalerei.

den bemerfenswertheften Bauten jener Periode; e8 ift fein romanischer Bau, fondern ein

Bauwerk desÜbergangsftile. Doc) hält das ungemein prächtige, veich gefchmücte Bortal,

dem wir noch jpäter unjere Aufmerffamfeit zunvenden müfjen, noch getreu an den alten

Traditionen des romanischen Stil feft. Mähren hat aus der Zeit des Übergangsftils

noch einen zweiten, eben jo herrlichen und befonders durch feine ftruetive Ausführung

bemerienswerthen, über älteren Grundmauern ausgeführten Bau in der ehemaligen

Trebitfcher Klofterkirche aufzuiweijen; neben der jhönen, jehr veich jeufptirten Borhalle

und dem prächtigen arfadengefchmücten Chorbau ift befonders die hHöchft originelle Ein-

wölbung des Presbyteriums bemerfengziwerth. Bei diejen zwei erceptionell hervorragenden

Üdergangsbauten bleibt Mähren aber ftehen, ohne diefen Stil weiter auszubilden und neue
21*
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Blüten zu treiben, da jeitens der bauluftigen und ingsbefondere die deutjche Colonijation
begünftigenden Könige Wenzel I. und Ottofar IT, durch die Heranziehung neuer Orden
der (früh)gothifche Stil, bereits völlig entwickelt, ins Land gebracht und fofort allgemein
angewendet wird; zwijchen 1210 bi8 1230 kommen nämlich Franeiscaner, Minoriten,
Dominicaner, Auguftiner 2c. nach Mähren und beginnen fofort in Brünn, Iglau, Dlmüß,
Schönberg, Znaim 2c. ihre Mofterbauten. Wurden Iconunter dem Markgrafen Bladislav,
defjen fegensreiche Regierung dem Lande dauernden Frieden und allgemeinen Wohlitand
brachte, und dann unter König Premysl Ottofar I. allerorten Stadt- und Klofterkicchen
gebaut, jo gefchah dies jett unter Wenzel I. und Dttofar II.in noch höherem Maße.

Die erften Bauten Mährens im Stil der Srühgothik find: in Iglau die
ehemalige Dominicanerficche, dann die Minoritenfirche und endlich die zwijchen 1230
und 1243 erbaute St. Iakobsfirche, welche zugleich die erfte Hallenfirche (mit drei gleich
hohen Schiffen) in Mähren ift; auch die Brünner vomanifche Domfirhe muß in diefer
Hgeit umgebaut worden fein, wie e3 die untere Partie der Umfafjungsmanern des Schiffes
mit den vermanerten Fenftern bezeugt. Alle dieje Kirchen übertrifft die fchöne Kirche in
Lodenib, deren Thum außerdem zwei jehr jchön gewölbte, originelle Selafje Hat.
Kleinere einfchiffige Kirchen diefer Zeit find viele erhalten, fo 3. BD. die fogenannte
Eyrilfa in DVelehrad, jeht Presbyterium diefes Kirchleins, der Chor der Kirche zu
Schlapanig u. f. w.; auch eine ftattliche Zahl zweifchiffiger Kirchen finden wir, welche
alle an der Grenze Böhmens Kiegen und derjelben entlang weiter verfolgt werden fünnen,
jo die Kirchen zu WVolframig, BöHmifch-Nudolec, Sibgras, Bidherich, Lipolz mit zwei
und die Kirchen zu Groß-Bitejch, St. Profop zu Saar und St. Jafob zu Teltjch mit drei
Pfeilern ze. Die damaligen Stadt-Pfarrkicchen, meift dreifchiffig, in der eriten Zeit noch
mit höheremMittelfchiff, dann mit drei gleihhohen Schiffen, erhalten den Turm jeitwärt3
oder dorne an der Stirnfront, hin und wieder aber auch zwei Frontalthürme; das
Mittelichiff ift meift länger und polygonal, die Seitenjchiffe find geradlinig oder auch
polygonal gejchloffen. Das fchönfte und troß mehrmaligen Umbaues ziemlich gut erhaltene
Beifpiel ift das zwifchen 1265 und 1275 erbaute zierliche Schiff der Olmüger Dom-
firche, ein Hallenbau mit auffallend Ihmalen Seitenfchiffen, was fic) daraus erflärt,
weil man die Fundamente und die zwei Thürme des alten romanischen Domes benüßte,
daher defjen Maße eingehalten wurden.

Unter der nun folgenden Herrichaft der Luxemburger tritt in Mähren ein ganz
bejonderer Aufichwung auf dem Gebiete der Baufunft ein; die Lugemburger, ein prunk und
prachtliebendes, baufuftiges Gejchlecht, wenden dem Bauwejen ihre ftete volle Theil-
nahme zıt. Schon König Iohann erläßt verjchiedene bauliche Verordnungen, baut jelbft
viel und Hochbedeutendes in Mähren; jo ftiftet er mit feiner Gemalin 1312 dag ehemalige



 

 

    
 

Das Königsklofter bei Brünn.
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Klofter der Dominicanerinnen in Brünn und ift auch der Königin Elifabeth, der Witwe
Wenzels II., beim Bau der prächtigen Ciftercienfer-Nommenfirche in Altbrünn (1323 bis
1353) behilflich. In feine Zeit fällt auch die Errichtung des Hochchores der Brinner
Domfirche, welche in Material und Zechnif der Alt-Brünner Kirche gleicht. Wichtiger noch
ift der Funftliebende Sohn Zohannz, Kaifer Karl IV., der fchon als Markgraf von Mähren,
erft jechzehmjährig, auch der Stellvertreter feines Vaters in Böhmen war, Sein Beifpiel,
die vielen und großartigen Bauten, für welche er fich felbft die Meifter aus Avignon und
Schwäbifh-Gmind herbeihofte, veranlaßten auch Adel und Geiftlichfeit, desgleichen
viele Städte, an die Errichtung bedeutender Bauwerke der PBrofan- und Kirchenbaufunft
zu jchreiten. Auch fein Bruder und Nachfolger in Mähren, Markgraf Ssohann Heinrich,
bethätigte vielfach feine Kunft- und Bauliebe; um 1350 vergrößerte ex Brünn, 1353
baute er außerhalb der Stadt das herrliche Thomaskfofter, wobei er fich des Nathes des
Magifters Thomas von Augsburg, Brofeffors an der Parifer Sorbonne, bediente; 1375
ging er an die Errichtung und den Bau der Karthaufe bei Briinn, 1358 ließ er das
Sagdschloß zu Neuhäufel, eine Doppelburg erbauen; auch veranlaßte er den Bau der
Selte Stramberg u. |. w. Unter ihm oder fchon unter Karl wurde auch das ehemalige
Königshaus in Brünn, ein Abjteigequartier fir die, Yrinn bejuchenden Fürften, erbaut.

Unter feinem Neffen und Nachfolger, dem Markgrafen Iodof (Soft, 1375 bis
1411), entwickelt fich eine nicht minder lebhafte Bauthätigfeit, die fich auch in ftädtifchen
Kreifen vielfeitig Fundgibt. Mit feiner Zuftimmung vergrößern die Bürger der Stadt
Dlmüg ihr anfehnfiches, unter Plemysl Dttofar II. im Jahre 1261 erbautes NathHaus
noch um ein Bedeutendez; die Zahl der VBerfaufsladen wird wejentfich vermehrt, fpäter
der jchöne Rathhauserfer angefügt. Unter ihm wird an den Umbauder Brünner Jafob3-
firche gegangen, deren Bau er wejentlich fördert, und dürfte der Berufung Heinrich
von Ömiünd, des Neffen Peters (Barker) von Gmünd, an den Hof Zodofs (1385) wohl
die prächtige Choranfage mit Umgang, welche jchon durch den arial geftellten Chorpfeiler
an die Schwäbifch-gmündifche Schule und fpeciell an Peter Barler von Gmünd erinnert,
ihre Entftehung verdanfen. Heinrich von Gmünd ift derjelbe, welcher dann dircch Sodof
an den Hof Iohann Galeazzo Bisconti’s nad) Mailand empfohlen wurde, wo er die Niffe
für den Mailänder Dom anfertigte und von 1388 bis 1392 thätig war. Vom Mark
grafen Joft rührt ferner die Erbauung der Burg Malenowig her und auch Stramberg
wurde von ihm vollendet.

Bon den vielen, unter den Lurgemburgern begonnenen Kirchenbauten fei der 1323
in Angriff genommenen Alt-Brünner Königsflofterkicche befondere Erwähnung
gethan; nicht viel fpäter als der erfte BZiegelbau Böhmens, die heilige Geiftficche zu
Königgräß (1303 bis 1311), gebaut und wie diefe don der föniglichen Familie geftiftet,



                

 
Aus der Zakobskirche in Brimit.
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zeigt die Alt-Brünner Kirche, abgejehen von einem fpäteren Wiederaufbau nach der
gerftörung durch die Hufiten, zwei Bauperioden md zwei verjchiedene Meijter. In der
erften: den reinen Biegelbau, beinahe mit Ausichluß von Hauftein, was auf den
Königgräßer Bau und einen norddeutjchen, im Ziegelbau erfahrenen Baumeifter deutet;
Ipeeiell die füdweftliche Bartie des Duerjchiffes mit einer ebenfo originellen wie malerijchen
Überfegung de8 GStiegenaufgangs und Treppenthürmchens zeigt ums, wie e8 diefer
Meifter vortrefflich verftand, mit Ihlichtem Ziegelmateriale und geringen Mitteln die
höchften Effecte zu Schaffen. Der zweiten Bauperiode gehören an: die in Mähren fein
zweitesmal vorkommende Keeblattartige Choranlage, wodurch noch ein zweites Querfchiff
geichaffen wird, dann der ganze Oft- und der firdiweftliche Theil der Kirche; man wird
an Marburg, an St. Maria auf dem Capitol (in Köln) oder an ähnliche Anlagen
Frankreichs erinnert; die Technik md die Art der Verwendung von Hauftein und Biegel,
jowie die fchönen genftermaßiwerfe, worunter befonders das über dem Kircheneingang
berühmte rofettenartige auffällt, verweifen auf eine füddeutfche Bauhitte,

Nochmals foll hier der Jafobsfirche in Brünn gedacht werden, des ftattlichften,
jhönften, befterhaltenen und einheitlich geftalteten gothifchen Kirchenbaues in Mähren,
wenngleich dejfen Vollendung bis 1511, ja jelbft noch darüber hinaus fich Hinzog; e8
ift eine dreifchiffige Hallenficche mit [hönem, fühnem Chorban (Umgang), deffen Bolygon-
jeiten je zwei mächtige Fenfter aufweifen. Anfchließend an diefeg Bauwerk fei auch der
Ihönen Olmüger Maurizkirche gedacht, welche aber fange nicht jo prächtig und Fühn,
wohl aber von einem ähnlichen Baufchiejal wie St. Jakob begleitet war, da fie erft
1483 vollendet wırde. Weitere Kirchen find: die in ihrem Uriprung in diefe Zeit fallende,
ganz aus Bernfteiner Marmor erbaute, dur) prächtig profilivte Pfeiler getheilte,
dreiichiffige Hallenfirche zu Daubravnif, dann die 1338 begonnene dreifchiffige,
durch Numdpfeiler getheifte häbjche Nifolaifirhe in Znaim, die Pfarrkirche in
Bosfovig u. f. w. Auch der Bau der in Ruinen fiegenden Klofterficche zu Kanik
fällt in die frühlugemburgifche Zeit; die Kirche zeigt Schlanke, Schöne VBerhältniffe, zierliche,
reiche Ausftattung; der im Verfall befindliche Kleine einftödige Kreuzgang dafelbft ift
gleichfalls intereffant.

Der Erwähnung werth find auch die bei feindlichen Einfällen zum Schuße dev
Bewohner befeftigten Ortsfirchen, alfo die durch Walhnanern, Thürme, Wehrgänge,
unterivdifche Verbindungen 2c. vertheidigungsfähig gemachten Kirchenburgen, wie jene
zu Gurdan, Sait, die Wenzelsfirche zu Znaim, die Parrfirche zu Groß-Bitefch 2c.

Bemerfenswerth find ferner die in den Gebirgsgegenden noch) in ziemlicher Zahl
vorkommenden Holzkirchen Mährens; ihre volfsthümliche uralte DBanweife ift gewiß
auf den früher fir ale Bauten üblichen und einzigen Holzbau zurliczufüihren, derin diefen
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Die gothische Holzkicche in Hogendorf.

Kirchenbanten den Höhepunkt feiner technischen und ftiliftischen Entwidlung fand. Sie

erhielten fich bis tief in die Nenaiffancezeit, ja einzelne jelbft bis in das XVII. Zahr-

Hundert hinein; meiftens find es Längsbanten mit [chmälerem Presbyterium und einem

in die Are geftellten, nach oben zu fonifch zulaufenden Thurme, Die Dächer ragen weit

vor, um die bei diefen Holzkirchen charafteriftiichen Umgänge zu deden; auch das Stirchen-

terrain oder der Friedhof wird durch einen Holzverhan (mit [ehönem Holzthore) geichüißt.

Die ältefte befannte, noch erhaltene Kirche diefer Art ift die von Seitendorf (1488),

die ehedem durchwegs mit religiöfen Darftellungen ausgemalt war; die jpäteften find

die Kirche von Karlovis (1752), zugleich ein intereffanter Centralbau, und jene von

Huslenfy (1786).
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Ein Rückblick auf die Kirchenbauten Mährens in der gothifchen Epoche Täfit
erfennen, daß das Land eine große Zahl nicht inbedeutender Kirchen, befonders aus der
‚Zeit der Iugemburgifchen Herrjchaft befefjen hat, welche aber zumeift entweder umgebaut
wurden oder mr in Auinen erhalten find. Der Brachtliebe der Ingemburgifchen Zürften
gemäß zeichneten fih die von ihnen geftifteten oder während ihrer Herrfchaft erbauten
Kirchen neben bedeutenden Ausmaßen und bejonderem Effecte wefentlich durch ihre
Größe und Höhe, Kühnheit in conftructiver und Schönheit in formaler Beziehung, fowie
durch den Neichtgum ihrer Ausftattung aus; bei dem Hafchen nad) Pracht und Effect
und dem Haften nach immer Neuem und Driginellem übertreffen md überholen diefe
Bauten die gleichzeitigen Denkmäler in Deutfchland, verzopfen aber zugleich in Manchem
und bahnen daducc) den jpäteren Verfall der Gothif an, welche Richtung in Deutfchland
jpäter und zwar erft zu Ende des XIV. Sahrhunderts allgemeiner wird.

Auch der Brofanbau der gothifchen Beriode it in Mähren nicht ungünftig
vertreten, Bei der Burg Kumfta(d)t, welche 1250 von Chuno (Kuno) von Kumftat erbaut
wide, läßt fich troß des Umbanes vom Sahre 1680 die alte Anlage außer in den in
mehreren Etagen fpißbogig gewölbten Räumen auch aus dem Grundriffe erfennen. Das
Schloß Nikolsburg, welches noch die 1380 von den Brüdern Sohann dem Neichen und
Georg von Liechtenftein errichtete Kapelle enthält, wurde im XV. Sahrhundert nach dem
franzöfifchen Baftionsfyften gänzlich umgebaut; die fünf langgeftredtten, vorne halbrumd
gehaltenen Thurm- oder Baftionbauten und die ztwischenliegenden Mauern Laffen fich troß
großartiger Umänderungenin den Jahren 1600 und 1680 noch Leicht herausfinden.

Nach dem Beifpiel Karla IV., der in Böhmen die königliche Nefidenz, dann die
Burgichlöffer Karkftein, Karlsberg ze. erbauen fieß, und der Bautätigkeit der Markgrafen
Sohann Heinrich und oft in Mähren folgend, welche viele Burgen vergrößerten umd
einige neu erbauten, betheiligte fich auch der reiche Adel Mährens vielfach an der
Errichtung neuer oder an der Umgeftaltung und Bergrößerung alter Burgen, fie in
Burgichlöffer umvandelnd, fo die Stravate, die PBernftein, Bosfovis, Lommiß, Liechtenftein,
Eymburg, Lipa, Bierotin 2c. Die ftattlihe Burg Bosfovis, ganz aus Auadern und
einheitlich erbaut, fteht leider als Nuine da, aber auch als folche imponirt fie durch ihre
Größe, einheitliche Geftaltung und veiche Ausftattung mit Exkern und fehönen Senftern.
Die Burg Buchlau hatte chedem drei einzeln ftehende vieredige Thiicme, welche Mitte
oder Ende des XII. Jahrhunderts in den großen Burgbau mit einbezogen wirden; im
XIV. Sahrhundert wurde Buchlau wefentlich umgebaut und erhielt im XV. Jahrhundert
dur) Kuna von Kunfta(d)t (1470 big 1490), einen Verwandten König Bodebrads,
große Saalräume, welche Adam von Eymburg (1495) vollendete und mit Nippemwerk und
Schlußfteinen jehmiückte; die Srührenaiffance fügte eine große einarnige, theits eingebaute,
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teils freiliegende Treppe, dann einen vierten Ihurm md neue Tracte Hinzu; Buchlau
zählt zu den größten und zu den befterhaltenen Burgbauten des Landes.

Bedentender als Buchlau ift Burg Bernftein, eine der größten und fchönften
Burgen überhaupt; troß vielfacher Zu- und Umbauten darunter einem fchönen Bau der
Srührenaiffance) macht fie mit ihren 32 Exfern, offenen Umgängen, zahllofen Vor- und
Rücjprüngen einen gewaltigen Eindrud; das Junere ift vielfach modernifirt. Mit den
vollftändig erhaltenen Umvallungsmauern, Wallgräben md Wallmauerthiirmen, den
einfachen VBorburgen zc. gibt fie, wie Buchlan, Eulenburg, Bufau ze. ein deutliches Bild
des mittelalterlichen Burgenbaues und (eicht Fan man fich bei diefem Bilde das ganze
Leben md Treiben der mächtigen Landesherren, der alten Barone Mährens, vergegenz-
wärtigen. Das Gefchlecht der Pernfteine gehörte zu den angefehenften und reichften
Gejihlechtern des Landes; Burg Bernftein war in der Renaifjancezeit mit feinen Samm-
lungen, Bibliothefsfchägen ein echter Mufenfis, two Talente und Künftler aller Art in
gleicher Weife Fräftige Unterftügung fanden.

Weitere intereffante Burgen find: die 1334 von Buzo aus dem Haufe Wildenberg
erbaute, von Poftupie umd Haugiicz erweiterte Burg Bufau, welde noch den alten
Nitterfaal in fich birgt, während ein jpäterer Saalbau bereits in Ruinen fiegt!; dann die
Ihöne Burgvefte Eufenburg (Sovinee), jeit 1620 im Befige des deutfchen Nitterordens,
zu der fieben Thore führen und die, obwohl ziemlich umgebaut, dennoch die allmälige
Vergrößerung der Burg, vom romanifchen Hochthurm angefangen bi8 zu allen Vorburgen
und Vorhöfen herab, genau erkennen läßt. Als ein duch feine Regelmäßigfeit auffallender
Burgbaı wäre das „alte” Schloß zu Teltfch zu nennen.

Eine Höchft vomantifch gelegene und großartige Doppelburg, deren Erbauung man
dem Herzog Konrad von Brünn (1060) zufchreibt und die bis 1511 landesfürftliche Burg
war, ift Eichhorn, deren zwei Burgtheile durch einen breiten und tiefen Felfenrif getrennt
find; die alte Anlage läßt fich noch im Hußern in den ftarfen Ihürmen und hohen Mauern
erkennen, im Innern ift fie vollftändig umgebaut und bietet außer der interefjanten, in die
Befeftigung eingezogenen Burgfapelle (1230) fonft nicht viel Bemerfenswerthes. Unter den
vielen anderen, im Charakter der Wende des XIV, Sahrhimderts erhaltenen Burgen, die
ih al gefchloffene Mafjivbauten Harakterifiven, mögen Malenovig (1380), Groß-
mejeritfch, Lommib, Böttau, leßtere eine alte berühmte Zupenburg, die Ihon im XI. Jahr-
Hundert von Bedeutung war, dann Saijpis, Goldenftein u. |. ww. genannt fein.

Neben etwaigen Saalbanten, den „Nitterfälen“, welche zum Theile Holzbalfendecken,
wie Bırfau, Sternberg, oder jchöne Rippengewölbe zeigen, wie Buchlau, Bernftein 2c.,

1 Derfelbe wird durch. den gegenwärtigen Hoch- und Deutfchmeifter: Seine Taiferliche Hoheit Erzherzog Eugen ftilgerecht
tvieder Hergefteltt.



find e8 vorzüglich die Burgfapelfen, welche ung wegen ihrer, in der Negel reicheren

architeftonischen Ausgeftaltung intereffiven. Solche Kapellen, zumeift nur in ihren Neften,

befinden fich auf dem Spielberge zu Brimm, zu Buchlau (umgebaut), zu Teltjch u. |. w.

Ziemlich erhalten, aber theilweije umgebaut find jene zu Eichhorn (1230), Nifolsburg

(1380), Sternberg, Namieft md vor Allem zu Lomnib; dieje bedeutende mit einem jehr

        
RVorträt Pilgrams, vom DOrgelfuß im Dom zu St, Stefan in Wien.

ichönen Exfer gefchmiickte einft viel größere Schloßfapelle (1450) ift auch wegen ihrer noch)

wohlerhaltenen Gewölbemalerei und wegen einiger alten Glasmalereien, deren Meifter,

David Vecka, wir ans dem Spruchbande fennen lernen, höchft bemerfenswerth. Eine

der fpäteft gebauten gothifchen Burgfapellen mag wohl jene des 1490 bi$ 1495

erbauten Burgichlofjes zu Mährifch-Trübau fein, das zwar zum größten Theile demolirt

ift, aber die Burgfapelfe mit zahlreichen Wappenjchlußfteinen der Bosfovige, Kravate,

gipa 2c. noc) erhalten hat.
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Sn einer Zeit, wo die Fürften des Landes, die Geiftlichkeit und der hohe Adel fich
durch Erbauung zahlreicher Klöfter und Kirchen, duch Errichtung neuer Burgjchlöffer u. |. w.
vielfach bethätigten, blieben auch die Städte nicht zurück; fie gingen an die Erbauung
nener, großer, prächtiger Gotteshäufer, ftattlicher Rathhäufer, errichteten fefle Stadt-
manern amd [ehmickten deren Ihore und Thirme mit Seulptunen und Malereien. Aus
der Neihe der Stadthäufer wollen wir das Nathhaus zu Olmüß berausgreifen,
welches 1261 erbaut und 1378 wejentlich vergrößert wurde; beide Bauperioden Tafjen
Ti) noch ganz genau verfolgen, obwohL fich im Üußern das Nathhaus als ein ftattliches
zweiftöciges Gebäude der Barodzeit präfentirt und nur in dem gothifchen Fchnmeen
Nathhauserfer: der Südfeite und der wappengejchmückten Freitreppe an der Weftfeite
das Mittelalter verräth. Einft abjeit3 der BVerfaufsladen, heute im Rathhausgebäude
miteingebaut, ftand das ftädtifche Waghaus, ein fchöner jpätgothifcher Bau. Der Nordweit-
traet birgt im exften Stochwerf fogar noch den großen ehemaligen rippengewölbten
Serichtsfanl, welcher aus mindeftens fieben Jochen beftand.

Hatte die Periode der Lugemburger eine nicht unbedeutende Zahl hervorragender
Werke der Baufunft und dadurch in Mähren eine lebhafte, höchft erfreuliche Kunft-
entwiclung ing Leben gerufen, fo trat in der nächjtfolgenden Zeit andauernden Haders der
religiöjen und nationalen Parteien nicht nur ein völliger Stillftand des Kumnftlebens ein,
jondern e3 wurden auch im Sturme der Hufitenfriege Hunderte der größten, fchönften
und beiten Bau- und Kunftdenfmale Iyftematifch vernichtet und zerftört. Es find dadurch
nicht nur zahllofe Kunftichäge früherer Sahrhunderte verloren gegangen, fondern e8
wurde auch die erreichte Kunftblüte unterbunden, ımd fir ein Sahrhundert wurde jede
Kumftbetgätigung zur Unmöglichkeit.

Erft als feit 1444 der mährifche Landesherr Georg Boczef von Podebrad-Nunftat
als Statthalter, dann (1458 Bis 1571) als König von Böhmen wieder Ordnung md
Ruhe schuf und damit Handel und Wohlftand wieder ins Land famen, und mehr noc
unter jeinen Nachfolgern Matthias Corvinus von Ungarn und Vladislav IT. Jagello,
König von Böhmen und Ungarn (1471 bis 1516) fand eine Nachblüte der Gothik ftatt,
welche gewöhnlich als die Vladislav’iche Kumftperiode bezeichnet wird.

Mehr als zwei Drittel der von den Hufiten zerftörten Kirchen und Möfter wurden
nun wieder aufgebaut, beftehende Kirchen vergrößert und viele Bafilifen zu Hallenkirchen
umgebaut. Um 1483 wurde die Dlmüger Marizliche vollendet und auch die fchöne
St. Zafobskicche in Brünn allmälig ihrer Vollendung zugeführt; 1470 war der Chor noch
nicht vollendet, 1502 beginnt Meifter Pilgram von Brünn im nördlichen Seitenfchiff
 

! Der Erfer bildet das Altarhaus der ehemaligen Hieronymusfapelfe, welche 1444 errichtet noch mit einem fchönenNebgetwölbe und interefjanten Sresfen verfehenift und jeßt das ftädtifche Mufeumenthält.



 

 

   
Aus der Zefuitenfirche in Brünn.
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zu bauen. 1511. dürfte die Wölbung vollendet wordenfein, der Ihrmbau ging aber noch
weiter fort. Ende des XVI, Jahrhunderts wird der Brünner Domin eine Hallenfirche
umgebaut, jpäter von Bijchof —hınzo eine höne Vorhalle nordiwärts angejeßt; 1566
gingen die Yeßten Arbeiten zu Ende, Die [höne Daubravnifer Kirche wurde von 1535
bi8 1557 wieder aufgerichtet, wobei ältere Theile benüßt wırrden.

Aus der Zahl der Rathhausbauten der jpätgothifchen Periode jeien noch heraus-
gehoben: der Thurmbau zu Znaim, von Meifter Niflas von Edeljpig 1445 gebaut, der
ebenerdige Saal im Iglauer NathHaufe mit fchwerer Holzbalfendede, das interefjante
Nathhaus zu Bosfovik mit originellen, im unteren Theile an den Eefen abgeftumpftem
Thurmban, der 1539 erbaute Thurm zu Mährifch-Trübau, die ftädtifche Waghalle in
Olmüg, das fchöne Rathhausportal zu Brünn, dem Meifter Bilgram zugefchrieben. Auch
von Privatbauten Haben fich fchöne Hallen und Borhäufer (Brünn, Proßnis, Trübau 2c.)
erhalten.

Einer in Böhmen und Mähren zahlreich vorfommenden Specialität des Thurmbanes
mag noch Erwähnung gefchehen. Viele Zhirme der Kicchen und Rathhäufer Haben zuoberft
meift auf Sragfteinen aufgefeßte oder durch Manerrüciprung hergeftelfte Umgänge, von
deven Enden oder aber von der Wurzel des Thurmhelmes vier Edthürmchen ausgehen;
manchmal find auch am oberen Theile de3 Thurmhelmes noch weitere vier Thurmerfer, fo
daß der ganze Thurm durch die vielen schlanken Spiben ein recht effectvolleg Ausjehen,
eine befebte Sifhouette erhält. Diefes Motiv war fehr beliebt und zieht fich Big in die
Nenaiffance hinein, twie e8 der prächtige, im unteren Theile gefuppefte Brünner Rathhaus-
them zeigte, Aus der gothifchen Periode ftammen 3. B. der mit einem mehrfach geftockten
Helmverfehene Thurm am Hnaimer Nathhaufe und der ungemein feine und ziexliche
Thurn der Pfarrkirche zu Kornig.

sum Schluß der Betrachtung der gothifchen Periode wäre wohl auch eines
berühmten Landsmannes, des Mährers Magifter Matthias von Proßniß, genannt
Rajfek, zu gedenfen, der nicht nur Deutjchland, Franfreich und England, jondern auch
Stalien befucht und dort Studien gemacht hatte; 1457 ftellte ev den jeßt reftaurirten
PBulvertfurm zu Prag her; auch die Fortjegung des Chorbaues der Kuttenberger
Barbarafirche, wo ung Neminiscenzen an die englijche Gotik entgegentreten, ift idın zu
danfen. Da bei den Manerwerkstheilen des Brinmer Doms, welche vom Umbau zur
Hallenfirche-herrühren, gleiche und ähnliche Steinmeßzeichen wie beim Prager Bulverthurm
vorkommen, wäre e3 immerhin möglich, daß Najfet bei dem Umban thätig war.

Aus der legten Zeit der Sothik ift ung eine Reihe Namen von Werfmeiftern durch
neuere Sorfchung befannt geworden, die wahrjcheinlich die Vollendingsarbeiten gothijcher
Bauwerke, welche bis 1550 und jelbft 1570 reichen, geleitet und gewiß auch verfucht haben,
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 Schloß Frain.

den neuen Formen und Anforderungen

der Nenaifjance gerecht zu werden, mit

welcher Kunftperiode wir ung nunmehr zu

bejchäftigen haben.

Die Kunft der Nenaiffance,

welche in Mähren bejcheiden anflopft, Hält

aber bald fiegreich ihren Einzug in das

Land, die Gothik nach dreihundertjähriger

Herrfchaft verdrängend. BZahlreich und auch fehr hervorragend find die

Bauten des XVL., XVII. und XVIN. Jahrhunderts.

Sehr zeitlich tritt eine Art Frührenaiffance in Mähren auf, ohne daß

> hierbei fpecififche Renaiffanceformen fich bemerfbar machten; alte Burgen

werden umgebaut, erhalten größere, vegelmäßigere Räume, größere Fenfter

und fonft mehr Bequemlichkeit, bald folgen, und zwar jchon jeit dev Mitte des XV. Jahr-

Hunderts, nene Schlöffer von vegelrechter, Taftenförmiger und bequemer Bauart mit

noch gothifchen Wölbungen, Wendeltreppen und Fenftern und Thüren, mit gothiichen

Mähren. 22
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Profilivungen 2c.; folhe Schlöffer find in Mähren: Stragnit 1453, Hohenftadt 1475,
ZTobitihau und Wifchau 1490, Kunftald)t, Lomnik, Groß-Meferitich, Jaifpis, Vöttau,
Mährifch-Trübau (1492 bis 1495).

Das frühe Auftreten der Nenaiffance kann ms nicht Wunder nehmen, da König
Matthias Corvinus von Ungarn, der fih Mähren unterworfen hatte, mit Italien in
lebhaftefter Verbindung ftand und an feinem Hofe zu Dfen viele itafienifche Kiimftler
bejchäftigte. Das uns erhaltene Portal de3 zum größten Theile abgetragenen Schloffes zu
Mährifch-Trüban ift 1492 datirt ımd Daher eine der früheften Nenaiffancebauten in
Öfterreich. Die Architektur ift derb und roh, zeigt geringes Berftändniß für die antifen
gormen und ift unzweifelhaft durch einen nichtitafienifchen Meifter hergeftellt worden.
Am Hofe des Erbauers Ladislav von Bosfovit febten damals als deffen Hofbaumeifter
Hieronymus Dubensfy (1508 bis 1529 erwähnt) und Baumeifter Kafpar Herding (1510).
Üpntiche Mifformen zeigen ein jpäteres Portal (1535) der Kirche zu Daubravnif und
zwei Feine Thürchen im Schlofe Teltich.

Die Nenaiffance wınde nad) Mähren durch defjen veichen und mächtigen, Kunft-
finnigen und vielgereiften Adel gebracht und gepflegt; die führenden Gefchlechter im
Lande, welche fich den Hufitifchen Lehren zumeigten und den jogenannten böhmifchen
Brüdern volle Unterftiung angedeihen ließen, waren damals die Bogfovih, Symburg,
Krajit, Kunfta(d)t, Lichtenburg, Liechtenftein, Lipa, Lommib, Neuhaus, Pernftein, Böfing,
Sovinee (Eulenburg), Sternberg, Waldftein und Wlajehim, denen feit 1480 auch die
Hierofin zugezählt wireden. Diefe alten Barone bejaßen höchft ausgedehnte Ländereien,
welche Fürftenthümern glichen, auf denen fie auch jouverän herrfchten; den Bieroting
3: DB. gehörte faft ein Drittheil von Mähren. Diejer Adel führte einen ganzen Hofftaat,
hielt ein Heer von Hofcavalieren, Hofbeamten und Dienern, zu welchen ftet3 noch viele
Säfte und eine am Hofe diefer Fürften jederzeit zu findende Schaar von Künftlern und
Gelehrten 2c. famen; die Schlöffer waren zugleich mächtige Pflegeftätten der Kunft und
Wiffenfchaft, der feinen Sitte und des gejelligen Verkehrs. Für eine folche Hofhaltung
fonnten die alten Burgen nun freilich nicht genügen; e8 wurden im ganzen Lande neue
und prächtige Herrenfige, oft mehrere gleichzeitig von einer und derjelben Familie, gebaut
und auch auf das reichite ausgeftattet. Mähren hat infolge defjen in diefer Zeit eine
neue Ölanzperiode auf dem Gebiete der Kunft zu verzeichnen. Diejfe Olanzperiode,
ausichlieglich auf den Profanbau befchränft, fällt in die geit des funftfinnigen Kaijers
Rudolf IL, defjen Hof zu Brag immer auch ein Sammelplah von Kiünftlern und Gelehrten
aller Länder war.

Infolge der vielfachen Beziehungen des mährifchen Adels zu dem Auslande,
insbefondere zu Italien, wurden zu den Schloßbauten italienische Meifter herbeigerufen,
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daher tragen auch alle diefe Bauten den Stempel ihre3 Urfprungs an fich umd unter-
Iheiden fich wejentlich von den Bauten Deutjchlandg refpective der jogenannten deutfchen
Nenaiffance. Zu den hervorragendften Schloßbauten jener geit gehören, der
Heitfolge nach geordnet: Mährifch-Kruman 1513, Kanis, Chropin, Prerau, Teltjch,
Roffiß, ferner das alle Schlöffer dur) Schönheit feines Schloßhofes überftrahlende
Butovig, Ralis, das großartige Namieft, das herrliche Ullerzdorf, Eyvanovis, Ungarifch-
Oftra (1620) u. |. w. Der Hauptfegmuck aller diefer, nunmehr regelmäßig mit großen
Etagehöhen, jhönen Räumen und bequemen Stiegen ausgeftatteten Schlöffer liegt in
den prächtigen Schloßhöfen, welche mit fehönen mehrftödigen Arkaden umgeben waren.
Manche Schlöffer zeigen auch noch im Innern die ehemalige Austattung, fo Chropin
(Saal mit Holzdede), Ullersdorf (Ritterfaal). Alle diefe Schlöffer übertrifft aber an
Denge der Bauten und vor Allem an noch) erhaltener innerer Ausstattung das Schloß
Teltjch, der ehemalige Sit der Herren von Neuhaus. Hacharias von Neuhans-Teltjch
hat in der Zeit von 1554 big 1580 alle diefe Bauten ausgeführt, darunter zwei groß-
artige Arkadenbauten, dann den goldenen, den blauen, den Marmor-Saal, die Waffen-
famımer, die Schabfammer, die Georgsfapelle, die Schloßfapelle 2c.; alle Räume zeigen
noch die urjprängliche Ausfehmücdung an hößernen geichnigten Decken oder reicher
Stucarbeit. Aus fpäterer Zeit ftammen die Ausftattung der fünf Prunfgemächer zu
Bulovis, darunter des Kaiferzimmers mit den Büften römischer Ktaifer auf der einen und
dem Reiterbilde Karlz V. im Kampfe mit den Türken auf der anderen Stirnfeite, an der
Dede Diana mit ihren Rüden, Mars und Europa und Jonftige Nebenfiguren, Alles ftarf
erhabenin Stuck gearbeitet und reich vergoldet; der ähnlich behandelte Kaiferfaal in Pirnit,
die grandiofe sala terrena (jet Bibliothek) zu Namieft u. j.w.

Die num folgende zweite Periode der Nenaiffance, die des frühen Baro dftilg,
die Zeit der Gegenreformation, beginnt eigentlich fchon mit Ende des XVI.,
veicht bi3 zur Mitte des XV. Jahrhunderts und tritt bei Kirchenbauten in einer
‚eit auf, wo bei Schloßbauten die Renaiffance faft noch ausschließlich herrjcht, denn
die jogenannte Gegenreformation beginnt jchon unter Rudolf I., geht dann durch die
Regierungszeit Matthias’ hindurch und reicht bis tief in die Zeit Ferdinands II. hinein.
Ihr Zwed ift, dem in Mähren faft allgemein verbreiteten Proteftantismus entgegen-
zutveten und der Fatholifchen Stirche wieder zur Herrichaft zu verhelfen; aus Italien und
Spanien werden daher neue religiöfe Orden, darunter vornehmlich die Jefuiten eingeführt
und jo die Gegenreformation angebahnt. Mit der Schlacht am Weißen Berge (1620)
wurde die Macht des Adels dauernd gebrochen; in Mähren zerftörte manfeine fefteften
Stüben, jo Alttitfchein, Cernahora, Helfenftein, Hochwald, Plumenau, Stramberg 2c.;
von den alten Gefchlechtern aber war ein Theil auf dem Schlactfelde gefallen,
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ein Theil zur Richtjtätte geführt, viele flüchteten aus dem Lande, andere wurden landes-
verwiejen. Ein neuer Adel aus den Siegern und Anhängern von Kaijer und Reich trat
an Stelle de3 alten und wurde mit defjen Gütern betheilt. Die Gegenreformation hatte
vollftändig gefiegt; unzählige Kirchen und Abteien wurden im Lande errichtet und gebaut,
wobei num den einflußreichen Sefuiten die leitende Rolle auch auf dem Gebiete der Kunft
aufiel. Sie ließen ihre Bauten durch aus Italien berufene Künstler ausführen und der von
diefen eingeführte Barodjtil faßte fchnelt Wırzel, denn auch eine Unzahl alter gothijcher
Kirchen wurde in der neuen Art umgebaut, und zwar nicht mv der neuen Form wegen,
jondern auch weil die Grumdriganlage der in Italien ausgebildeten Kicchenbauten eine
andere geworden war; jo baute mar jebt 3. B. gerne ein Langhaus, welches rechts und Linfg
von Stapellen begleitet war. Bei Umbauten gothijcher Kirchen wurden daher die Seiten-
Ihiffe durch Quermauern geteilt und auf diefe Weife die Kapellenreihen gebildet oder aber
wurden die Mauern der Seitenfchiffe bi8 an die äußere Grenze der Strebepfeifer hinaus-
berjeßt und auf diefe Art der Raum swilchen den Strebepfeilern für den Kapellenraum
gewonnen; Neubauten erhalten anfänglich noch ein Duerfchiff, doch bald fällt diejes meift
ganz weg; das höhere Mittelfchiff wird mit einer Tonne überdect oder erhält eine Neihe
bon Kreuzgewölben; die Kapellen werden mit jolchen oder mit Slachfuppeln gefchloffen.

Die num herrfchende Bauweife wird nach jenen, welche fie eingefithrt haben, der
Sejuitenftil genannt. Anfänglich find alle Bauten jehr fahl und nüchtern, Flöfterlich-
einfach und nur eben die Bedürfniffe dedfend, fpäter werden fie immer größer und reicher.
Die Fagaden diefes Srühbarodftils, vefp. der Kirchen der erften Hälfte des XVIT. Sahr-
Hunderts find meift Ihmale, hohe Bauten, welche noch das Verticalprineip der Gothif
zum Ausdrud bringen, weil fie meist durch Umbauten oder Wiederherftellungen gothifcher
Kirchen entftanden find und man fi daher deren Maßen, Verhältniffen und Formen
anpafjen mußte.

Kirchenbauten diefer Zeit find: die Jefuitenfirche in Brünn 1582, die Kirche zu
Sufnek 1558, die Srontalthiirme zu Belehrad 1589, das ehemalige Presbyterium des
DOfmüßer Doms 1616 bis 1619, die Wallfahrtskirche zu Wranan 1619, die fpanifche
Kapelle zu Neutitichein 1621, die ehemalige Zorettofapelfe zu Nifolsburg 1623, die Kirche
in Obroviß 1629, die Kirche auf dem PBöltenberge bei naim 1635, die Pfarrkirche zu
Mährifch-Kroman 1646 2; don Slofterbauten: das Sejnitenflofter Briinn 1582, das
Sejnitencollegium SKremfier 1620, Znaim 1623, Jglau 1623, das Biariftencollegium
zu Nikolsburg 1629, das Neureiicher Conventsgebäubde 1631, der Kofterhof zu
Velehrad 1633, dag Sejnitencollegium Olmiüb 1641 u, . w.

In der num folgenden Zeit, von 1650 bis 1750, alfo nach dem Dreißigjährigen
Kriege, nimmt der Barokftil in Mähren, wie in Öfterreich überhaupt, einen ungewöhnlichen
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Aufihwung; e8 entwicelt fich eine glanzvolle, prächtige Architektur, und zwar unter den

funftliebenden, baufuftigen Negenten Leopold I, Iofef I, bejonder3 aber unter Kaijer

Karl VI. Mähren hat damit neuerdings eine ganz befondere Glanzperiode zu verzeichnen.

Ein faft Hundertjähriger Friede ruft ein durch nichts beeinträchtigtes Wohlbehagen hervor,

der Wohlftand wird allgemein, Schäße Sammeln fich allentHalben an, Lurus und Gejchmad

entwideln fi und ein froer Sinn, warmpulfirende Lebens umd Genußfreudigfeit

treten überall zu Tage; dem Beifpiel des Hofes, der bedeutende Bau-Ausführungen

unternimmt und vielfache Kunftaufträge ertheilt, folgt auch die Geiftlichkeit und der Adel

Mährens; allerorten wird gebaut und überall ift man beftrebt, Großes und Schönes zu

Ichaffen, Bor Allem ift e8 der Elerus, der, num zum größten Anfehen und zu voller Macht

gekommen, über unermeßliche Neichthümer verfügt und feinen Eieg durch die groß:

artigften Abtei- und Kirchenbauten zum Ausdrud zu bringen fucht; ex gibt durch

eine vielen Bauten den Impuls zu einer allgemeinen, faft fieberhaften Bauthätigkeit;

alleroxten entftehen 5. B. Gnadenorte, fo zu St. Thomas in Brünn, in Turas, Wranaır,

Kiritein, Stoup, Hoftein, heil. Berg bei Olmüg u. f. w. Wie in der früheren Epoche der

Olmüter Cardinal Graf Dietrichftein an der Spige der Baubewegung ftand, jo ift e3 jebt

wieder der Olmiter Kirchenfürft Cardinal Graf Lichtenftein-Caftelforn. Auch der Adel

zeigt fich wie der Clerus als ein ebenfo eifriger Förderer religiöfer Ideen und religiöfer

Kunft, amd fo erjcheinen 3. B. unter den Stiftern und Erbauern von Kirchen umd

Klöftern die Familien: Fürft Liechtenftein, Graf Waldftein, Graf Althan, Freiherr von

Peterwaldsly, Graf Sinzendorf, Graf Rottal, Graf Queftenberg, Fürft Dietrichftein,

Gräfin Noggendorf, Graf Blumeggen, Graf und Fürft Kaunis, Graf Zierotin zc.

Schon früher wurde erwähnt, daß auch die Bauten diefer Periode den italienijchen

Einfluß nirgends verleugnen; e8 ift die Zahl der in Mähren thätigen Italiener für

Kirchen und Schloßbanten eine jehr bedeutende und mögen aus diefer großen Schaar von

Meiftern, welche nicht felten mit einem ganzen Stabe von Künftlern und Gehilfen ange-

richt kamen, folgende genannt fein: Architeft und Bildhauer Balthajar Zontana (1670

bis 1729), Baumeifter Johann Jakob Brascha (1680), Steinmes Andreas Allio (1692),

Steinmet Bernardo Antonio Foffati de Mafio (1728), Architekt und Maler Bartholomäus

Altamonte (1733), der fürftlich Liechtenftein’sche Galleriedirector Cajetan anti, Architekt

Martinelli (1750), Architeft Beduzzi (1750), Baumeifter Canaval (1751) u. S. w.

Bald ftand diefen italienischen Künftlern auch eine große Zahl Heimifcher, unter

ihrer Leitung gefejulter oder in Italien ausgebildeter Kräfte zur Seite, welchen alsbald

die Führung und fpäter faft die ausjchließliche Leitung bei den weiteren Bauten zufiel;

dies macht erflärlich, daß auch die Bauten der jpäteren Zeit fich zumeift an italienische

Vorbilder anlehnen oder Anflänge an die italienische Kunft verrathen. Die Zahl jener
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Meifter ift zu groß, um aufgezählt zu werden, md jeien mr erwähnt: Baumeifter StefanPertl von Bergftädtl (1665), Meifter Hans Dechet, Chriftian ob, Mathias Partich,Adam Glödel, Thomas Schopper, die Brünner Baumeifterfamilien Grimm und Klitichnif,die Olmiüßer Banmeifterfamilie Kniebandl, der geniale Meifter Thomas Stiurmer, welcherfür den großen Kunftfreumd Grafen Anton Nottal bei zehn Kirchen baut, Meifter Nik,der die großartige Kuppelfirche zu Kiritein ausführt, der Piariften-Ordensbruder KafparOswald, ein geborener Sglauer, welcher für den Wiener Erzbifchof Chriftian GrafenMigazzi eine umd überhaupt weitere neunzehn Sirchen herjtellt; Baumeifter PaulMertha, der Fulnefer Baumeifter Thalherr 2c. Auch Wiener Architekten werden berufen,unter denen die Fifcher von Erlach, Bater und Sohn, an der Spiße jtehen, danıder Faiferliche Hofarchiteft A. Pulgram, der Hofarchiteft A. Hildebrand, der „hof-befreite” Meifter Ludwig Sebaftian Kaltner, welcher dag Schloß Seelowig baut, dieBaumeifter Sebaftian Bfiembel und Sofef Koppner, der Architeft Franz Kerndt ıc. ; bonPrag nimmt unter andern auch Architeft Santini Sodann Aichl) Theil an der großen
DBaubewegung,

Was den Kirchenbau des Hohbaroditils betrifft, jo zeigt fich derjelbe jchonviel freier und origineller; e3 find fast ausfchliefzlich Neubauten, der Architekt ift nicht mehran Beftände und Mafe der Gothik gebunden; e8 entwickeln fi) großartige Berhältniffein Grumdriß und Aufbau; das Kreuzfchiff verichiwindet, das Mittelfchiff wird wejentlic)breiter, die Seitenfapellen öffnen fich immer mächtiger gegen das Schiff zu, jo daß beiden immer gefteigerten umd fühneren Verhältniffen das Zunere an Bedeutung umdGeräumigfeit gewinnt; jeit 1650 treten Kuppelficchen auf, zuerjt mit einer Kuppelüber der Vierung von Längs- und Querjchiff, jo bei der Kirche am heiligen Bergebei Ofmüs, dann mit mehreren Kuppeln über dem Langjchiff, wie bei St. Michael inOfmüß, der Naigerner Stiftsficche 2e., endlich entjtehen eigentliche Gentralbauten mit einerimpofanten Kuppel über dem großen Mittelraum, wie zu Hrain, Kiritein, Jarmeriß zc.Der Kirchenbau diefer Periode zeichnet fich durch Mannigfaltigfeit, Sroßartigfeit in derIdee, Kühnbeit in der Ausführung, großen Luxus und verjchtwenderifche Pracht in derAusstattung aus, er bringt in feinem Ganzen jo recht den glänzenden md volljtändigenSieg des Katholicismus, fowie die Machtfülle und den Reichtum des damaligen Cferus
zum Ausdruck,

Bu den dervorragendften Langhausfirhen jener Periode gehören: Minoriten-,Dominicaner- und Sefnitenfirche in Brünn, Vallfahrtsfirche zu Turas, Sejuitenfirche in
Sglau und Olmüb und andere mehr; zu den größeren Kuppelfirchen, welche jeit 1650immer häufiger werden und zu eigentlichen Centralbauten fich ausbilden: die Kircheauf dem heiligen Berge bei Olmüß, Barbaraficche bei Buchlau, Michaelsfirche in Dlmüs,
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Wallfahrtskirche Velehrad, Schloßficche zu Frain, zu Sarmerig, Naigerner Stiftskirche,
Wallfahrtsfirche auf dem Hoftein, zu Kiritein, zu Stoup, die Kirche zu Mühlfraun ır, an:

Von großartigen Abteien mit herrlichen Nefidenzen für die Inte find hier zu
nennen: Neureifch, Saar, Z<homasflofter in Brünn, Mlofter Hradiich, das bedeutendfte und
Ihönfte ehemalige Abteigebäude Mährens, Jefuitenconvent und Convict in Omi, Stifts-
gebäude zu Naigern und das jehr bedeutende aber nicht vollendete Sloftergebäude zu
Klofter Bruck.

Wie Hof und Clerus, fo entwicfelte auch der zum Theil aus Italien und Epanien
herangezogene Adel Mährens, der Erbe der großen Befisungen des afatholifchen Adels,
eine reichhaltige Bauthätigfeit durch Errichtung neuer grandiofer Schlöfjer,
Ihöner Stadtrefidenzen u. j. w. Er befchäftigte dabei eine Menge, nicht felten fehr
hervorragender Künftler, denen eine große Schaar von fremden und einheimijchen
Gehilfen zur Seite ftanden, ja mancher Cavalier hatte feine eigene Bauhütte, da er bei
feinen vielen Bauten gleichzeitig mehrere Architekten, Baumeifter, viele Bildhauer, Maler,
Steinmege, Stuccadeure 2c. befchäftigte, wie 3. 8. Graf Rottal, der allein nebit Schloß
Holefchan ze. zehn Kirchen baute,

sn der Beit des Hochbaroditilz entftanden in Mähren folgende bedeutende
Herrenfige und Baläfte, geordnet nach der Beit ihrer Entftehung: Holefchau (1650),
Olmüber Refidenz (Fontana), Schloß und Schloßfirche zu Frain Siicher und Sohn), der
Fürftenfig Blumenan, Schloß Auffee, Schloß Kremfier, das reizende Schloß Buchlovib,
Umbau Budischau, Schloß Seelovig, Kunewald, Wiederherftellung von Nikolsburg,
Palais von Dietrichjtein-Seelovig in Brimm, Joslowit Fisher), Milotis, Aufterlis,
Naib, Napajedl, Byftrik a. 9., Roßwald ır. f. w.

Diefe Schloßbauten finden ihre Vervollfftändigung in großartigen Garten-
anlagen, deren größte wohl die 1731 „im holländifchen Stil“ zu Ullersdorf hergeftellte
war, denen fich dann die zu Holefchau, Aufterlik, Sarmeris, Kremfier, Pirnib, Seeloviß,
Bıchlovig 2c. anfchließen.

Die meiften diefer Schloßbauten find von anfehnlichem Umfange und noch
vergrößert durch die vielen dazır gehörigen Nebenbauten, welche, in entfprechender
Gruppirung und in Verbindung ftehend, mit dem Schlofje und feinen großen rei-
treppen und Terraffenbauten, den Bortifen, Vorhallen, Borhöfen und dem zugehörigen
Garten zu einem Höchft effectvolfen, grandiofen, oft mafeftätifchen Ganzen zufammen-
wuchjen; die Facaden Haben meift eine ftattliche Pilafter- oder doch eine Leiftentheilung,
reiche, fänlengefchmitckte Portale, Schön umrahmte Fenfter mit feicht geihwungenen Ber-
dachungen umd unter diefen md in den Brüftungenein zierliches Mufchel- und Feftonwerf;
die Dächer erhalten einfache Abrwalmungen, fpäter Manjarden, die durch Aufbauten,
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Kuppel-Rondelle oder Bavillondächer unterbrochen und begrenzt find. Im Innern fieht
man an Wänden, Deden und Gemälden reiche Stuczier, nicht felten als NRahmenwerf
von Gemälden dienend, zart vergoldet, wie dies Pirnis, Namieft und Nefte in Belehrad,
Plumenau 2c. zeigen; fpäter tritt das Fräftige Rahmwerk immer mehr zurüc,, die Sresfen
überziehen die ganze Fläche, ja gehen auch auf nachbarliche über, alle Grenzen verleugnend;
ja oft wird erft eine gemalte, nicht felten böchft bedeutfame Architektur hervorgezaubert.
Noc) jpäter wird wieder die Malerei zurücgedrängt, auf ganz Feine Slächen befchränft,
während PBlafond und Wände, Thür- und Senfterleibungen 2c. mit willfürlichen Ein-
rahmungen von phantafievoller, vielfach gebrochener und gefchlungener Linienführung
bedeckt und dann, bei Vermeidung jediweder fräftigen Farbe, fanft abgetönt werden. Außer
mit zahlreichem Bilder- und Frestenfchmuc find Gallerien und Säle, Treppenhäufer und
Hallen, Terroffen und Gärten mit figivlichemund Bafenfchmuck erfüllt und dem Neichthum
de3 Baues ımd der Ausstattung entjpricht auch das ganze Eunftvolle und reiche Mobiliar.

Ganz ähnlich geftaltet und ausgerüftet im Kuern und Innern waren auch die fürft-
bijchöflichen Site zu Olmüh und SKremfier und die Abteien jener eit, befonders die
Prälaturen und Refidenzen der Pröbfte und Äbte, und da auch der reiche Bürgerftand
in den Städten an der allgemeinen Bauthätigkeit vegen Antheil nahm und jeine Neubauten
mit bildnerifchem und gemaltem Schmuck erfüllte, wird e3 begreiffich, daß, bei jolcher
über ein Jahrhundert andauernden allgemeinen Bau- und Kunftthätigfeit, jelbft in Kleinen
Städten, ja jogar in umbedeutenden Orten hervorragende Meifter Tebten und zahlreiche
Aufträge fanden.

Unter den vielen, herrlichen Saalbauten des Sohbarodftils, deren Deden
meift mit Fresfen, manchmal auch mit Öfbildern geziert find, verdienen pecielfe
Erwähnung: das fogenannte „Riefen“ zimmer in Ungarichis, die mit Fresken von Sojef
von Bremer gejchmückte große Ahnenhalle, dann der Ihron- und der Gobelinfaal auf
Nifolsburg, der elliptifche, durch zwei Stodwerfe reichende Mufiffaal auf Buchlovik, der
Lehnjaal, die Bibliothek und der große Saalbau im Schloffe zu Kremfier, der große Saal,
dann der Mufifjaal zu Jarmeriß, der elliptifche Saal zu Aufterlig, der mit großen Stand-
figuren gefeämückte Ahnenfaal (Kuppelban) zu Frain, der mit herrlichem Fresfenfchmuc
verfehene große Saal zu Milotit, der Prälatenjaal zu Klofter Scadifch, jebt Kapelle, mit
Fresken von Raul Troger und höchft effectvollen Architefturmalereien von Anton Taffi;
dortjelbft das fogenannte Rondell mit Daniel Gran’icher Malerei, die Brälatenräume zu
Saar, die fchönen Prälatenzimmer zu Naigern, der alte Landtagsjaal zu Brünn mit
berühmten Sresfen von Daniel Granı. j. w. Verloren gegangen find leider die berühmten
Fresken Carpofero Tencolla’s in der Olmüger erzbifhöflichen Nefidenz, darunter das
große Fresfobild: „Apollo Frönt den Genius der Künfte und Wifjenfchaften bei der
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Berfammlung aller Völferfchaften” und die vielgefobten Fresfen Maufpertichs imehemaligen Bibliothefsfaal zu Klofter Bruck,
Noch zahlreicher als in der Profanfunft find die Ihönen Kirch eninterieurs, vonderen Fresken nur genannt jein mögen: die Ihönen Kuppelmalereien zu Kiritein, Jarmerig,Miühlfraun, am heiligen Berge, zu Raigern, Velehrad, dann die Malereien der Sefuiten-fire in Olmüß und Brünn, der Ichönen Ninoritenkirche ebendafelbft, der Wallfahrts-fire zu Stoup, in welch beiden Teßteren die Malereien durch Renovirung feinesfalls

gewonnen haben.

Nach einer folhen Fangandauernden Slanz- und Blüteperiode mußte naturgemäßeine Stagnation eintreten; fchon von der Mitte des XVIN. Jahrhunderts verminderte fichdie Bauthätigfeit, vor Allem aber hatte die Aufhebung der Klöfter die vollftändige Brach-(egung jedweder fünftlerifchen Thätigfeit zur Folge. Nicht einmal die begonnenen Bautenwurden vollendet, die fertiggeftellten mr nothdürftigft ausgeftattet; allgemeine Arbeitz-lofigfeit trat ein, jedwede neue Aufgabe fehlte, die große Schaar der Kinftler undwohlgejchulten Gehilfen Hatte fich verzogen oder war im Laufe der Zeit über der langenPanfe verftorben, So trift und Inhalt3lo8 waren und fo blieben die Berhältniffe insXIX. Jahrhundert hinein; demgemäß waren auch die Bauten bis in die Dreißiger- umdVierziger-Jahre: fahl und jchal, glatte Mauern und tein nur Senfteröffnungen in denjelben ;Alles ohne Geichmad und ohne Bier. Auf die früher jo warın pulfirende HBeit reicherKumftthätigkeit folgte eine einfache, bedürfnißlofe, geld- md thatenarme Zeit, bar allenKunftfinns und Gejchmads, bar jeder Lebens- und Schaffenztuft.
Stand Mähren in früherer geit auf dem Gebiete der Kunft anderen Kronländerngegenüber nicht zurück, fo erwachte 8 dagegen im XIX. Jahrhundert ziemlich fpät ausfeiner, durch die berührten Verhäftniffe erffärlichen Unthätigfeit; der Adel verfügte übereine reiche Zahl ftattlicher Schlöffer aus früheren Jahrhunderten, dem Elerus fielen diemeiften Kirchen der aufgelaffenen Kröfter zu umd Ddiefe wieder boten mit ihren Ieer-gewordenen Räumen genügenden Plab für die jonftigen Bedürfniffe des Landes; Olmüs,die depoffedirte Hauptftadt, ftand als Seftung unter dem Bann des Bauverbotes, Brünnaber entwicfelte fich zu einer bedeutenden Empore de3 Handels und der Snduftrie, jo daßbei diefer praftifchen Richtung das ideale Element zurüctehen mußte. Daher kommt eg,daß Mähren erft in den legten zwanzig Jahren fich wieder zu rühren beginnt undVerfäumtes nachzuholen bejtrebtift.
Von den wenigen fichlichen Bauten fteht die Reftanration und der Thurmbaudes Olmüber Doms obenan; weniger glücklich ift der Bau der neuen Pfarrfirche zuMährifh-Oftrau. Brünn hat eine einfache proteftantifche Kirche gothijchen Stilsvon Ferftel erhalten und geht eben an die Reftauration md den Ihurmbau des Doms,
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An bedeutenderen Schloßbauten Hat Mähren nr den Brachtban des im englifch-gothifchen

Stil errichteten Eisgruber Schloffes und den Umbau de3 Schlofjes zu Sernahora

(durch Hanfen) und das mehr villenartige Schloß zu Löjchna aufzuzählen. Bon

 

   
 

Die Vorhalle der Kirche in Trebitich.

hervorragenderen Stadtbauten hat Brünn das in jchöner italienischer Nenaifjance

erbaute Gebäude des mährifchen Gewerbemufeums von Brofefjor Ritter von Schön,

das böhmifche Vereinshaus von Hanfen, das jchöne Stadttheater von Fellner und
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Helmer mit fchmuckem, großartigem Stiegenhaufe, das deutfche Haus von den Berliner
Arditekften Ende und Böcnann, das im gothifchen Stil gebaute Bochner (Bergel)jche
Palais vom verftorbenen Oberbauratd Ferftel zc. Nentitfchein hat ein fchönes Wereing-
gebäude und mehrere schöne Villen von Thienemann, Zwittau einige ftattliche Bauten
von Wanderley; auch Olmüß, eben erft entgürtet, dehnt und ftreft fich in der
Erweiterung und Erneuerung einer Stadt im modernen Sinne. Zu hoffen fteht daher,
daß Mähren im friedlichen Wettfampfe auf dem Gebiet der Baufunft und der Kunft
überhaupt auch im fommenden Jahrhundert nicht zurüickbleiben werde.

Was die Leiftungen Mährens auf dem Gebiete der Plaftif betrifft, fo find
diefelben jenen der Architektur ebenbürtig. Mit dem Slteften beginnend, was Mähren
aufzuweifen Hat, gedenken wir der ornamentalen und figüxlichen Verzierungen der
vomanifchen Bauten. Das meifte ift wohl auch mit jenen Bauten zugrunde gegangen.
Beim jebigen Umbau des Dlmüßer Doms wurde eine Reihe romanifcher Seulpturen
aufgefunden; nach diefen und den wenig erhaltenen Neften zu Velehrad, Kofterbruc ıc.
zu urtheilen, ftand Mähren gleichzeitigen Werfen in Deutjchland nicht nach; waren e8 ja
baufundige Mönche und von dort geholte Bauleute, welche hier wie dort die Bauten auf-führten und zierten, ja die prachtvollen Fenfter der großen Herzogsburg zu Dlmüsß
mit den fchönen Capitälen und den reich gezierten Sattelftücken, jowie den hiübjchen
Archivolten übertrafen an Reichthum und Schönheit jelbft die entfprechenden Schmucfftürce
mancher Pfazburg deutjcher Kaifer und Könige; die Ihönen Blätter, die facettartig
behandelten Acanthusmotive, die richtige, wohl abgewwogene Vertheilung der Maffen und
Bierflächen, die richtige Empfindung umd Anwendung feiner Bearbeitung an entjprechender
Stelle, kurz, die Schönheit und Eractheit in allem und jedem führt auf einen italienischenMeifter hin, da in Italien die Traditionen der Antike nie ganz verloren gegangen waren.

Aus fpäterer Zeit ftanmen die hübjchen Capitäfe des Hulfeiner Portales und die
duch Formenfille und Ihöne Zeichnung gleich ausgezeichneten Capitäle des Kreuzganges
zu Tisnoviß; dort tritt ung auch das großartige Kirchenportal entgegen, welches mit
dem verwandten Portale zu Hradifcht in Böhmen, dem Ihönen Bortale zu Saf in Ungarnund dem Riefenthor von St. Stefan in erfolgreiche Eoneurrenz tritt. Das Tisnovißer
Klofter war eine fnigliche Stiftung und daraus erklärt fich die Bracht und Herrlichkeit,
die uns hier überrafcht. Nicht nur die veiche Ausstattung der Leibungen und des Portal-
bogeng mit einer Überfülle Ihöner, tief ausgearbeiteter, höchft wirfungsvoller Ranfenzier,dazwischen mit fich Frümmenden und Ihlingenden Menfchen-, Ungeheuer- und Thierfiguren,
den fchönen in die Winkel der jeitlichen Zeibungen eingeftellten Ningjäufen und den über
denjelben aufgeftellten Apoftelfiguren, fondern auch die reiche Darftellung im Bogenfeld
zieht unfere Aufmerkfamfeit auf fich. Nach dem Ganzen md nach manchen Details, fo auch
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nach den auf Löwenkörpern ruhenden Säulen des ehemaligen Paradiejes dürften au)

hier Italiener oder in Italien ausgebildete Künftler Diejes Meifterwerf gejchaffen Haben.

Die Darftellung im Tympanon,

obwohl noch in dem überlieferten

Oyzantinischen Typus gehalten,

wie ähnliche gleichzeitige Arbeiten

in Deutjchland, läßt bereit3 den

Fortfchritt gegen frithere Sceulptur-

werfe  Ddeutli)  hervortreten.

ChHriftus, mit dem Buche des

Lebens in der Hand und von einer

Stloriofe umgeben, thront dor

ung; die Symbole der vier

Gvangeliften reihen fich an dieje

Darftellung, unter welcher die

Stifter des Klofters, König

Premysl und Königin Konftantia

fnien. Diefe Figuren, ebenjo

wie die zwei Geitenfiguren

(deren Kinder: König Wenzel und

Prinzeffin Agnes) zeigen bereits

eine freie Auffafjung, weil dem

Bildhauer Feine typilche Form

geboten, fondern die Wirklichkeit

vorhanden war. Welch ein ge

waltiger Sprung ift e8 zu diefer

Darftellung von dem derbe

Gebilde der Tympanondarftellung

der Muttergottesficchein Eichhorn,

wo ein rohes, gleicharniges Kreuz

(ohne den Gefreuzigten) mit Mond

und Sonne daneben und zu unterft

zwei fich tief nach vorn nieder-

beugende Figuren, Alles in rohefter Zeichnung und Darftellung, ausgehauen find! Schon

einen Fortichritt zeigt eine ähnliche Darftellung im fteinernen Thürfturz der Kirche zu

Bodvinec, An dem bejonders architeftonifch interefjanten Vorbau des Trebitjcher

Mähren. 23
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Portals fehen wir neben bemerfenswerthen Gapitälen in der Leibung des nicht fehr reich
ornamentirten Bortals die Figur eines Ahteg in Halbmetergröße, welcher, bei der jonftigenPlumpheit des Körpers, aber troßdem eine volle, ruhige Wirkung nicht abgefprochen
werden fan, das Beftreben, Porträtähnliches zu Ihaffen, nicht mehr zu verfennen ift.

Nicht in gleichem Maße wie die weit hinanfreichende romanische Kımft ift in Mährendas fpäte Mittelalter vertreten. Spärlih ift das ornamentale Detail und nochIpärlicher der figurale Schmuc an Bauten zu finden; bemerfenswerthe Arbeiten jehen wir anden Ruinen des Kofters in Kanib, befonders an den Schlußfteinen der Kapelle und inden Sculpturen der Olmiiber Domficche und dem aus dem XV. Sahrhundert ftanımendenKreuzgang dafelbft; die Schlußfteine im Dlmüßer Domfreuzgang zeigen Maß- umdDlattwerf, Rofetten zc. Bemerfenswerth ift an einem Schlußfteine der jugendliche Kopfeines Bifchofs mit lange herabfallendem Kopfhaar, jedenfalls ein Porträt, Reicher iftdie Zahl felbftändiger Sculpturen, fo eine Ihöne Heimfuch ung Mariens in derDomgaffe zu Olmüt mit einer großen Zahl von Figuren, der Tod Mariens in derSacriftei der Maurizkirche ebendort; zivei prächtige Steineliefs, bocherhaben gearbeitetaus den Jahren 1518 und 1519 in der Brinner Safobzficche, feine, faft an Effenbein-technik erinnernde ausdrudsvolle, Lebensvolle Arbeiten, und zwar ein vom Kreuzgenommener Heiland von Maria md den heiligen Frauen beweint und eineKrenzigung Ehrifti, am Krenzesftamm Maria, linfs Sohannes, rechts Anna undMagdalena. Su vortrefflicher Weife bringen dieje Arbeiten das Seelenleben der einzelnen
Perfonen, den Schmerz und die Verzweiflung, zum Ausdruck. Nicht aus Mährenhervorgegangen, jebt aber in der vom vegierenden Fürften von und zu Liechtenfteinerbauten SKixche zu Blansfo befindfich ift der von dem Budweifer Meifter AndreasMorgenftern 1515 fir Stift Zwettel angefertigte großartige Altarichranf des ehemaligenHochaltars, ein Kunftwerk, wie ähnliche gewiß auch im XIV. und XV. Sahrhundert inMähren angefertigt worden waren.

Aus der Spätzeit der GotHik ift uns der Name eines mährifchen Malersund Bildners in Holz und Stein, Hans Olmüßer, erhalten, welcher feit 1483 inBreslau und dann von 1488 big 1503 in Görliß Iebte, wo er eine „goldene” Maria,eine Grablegung und einen gerühmten Fligelaltar fertigte und dann 1518 in Pragbeim königlichen Schloßbau thätig war.
Eine reiche Ausbeute bieten die zahlreichen, theils alg Kirchenpflafter verwendeten,theils an den Kirchenmanern befeftigten Grabfteine, welche, bis jet viel zu wenigbeviickfichtigt, nach mancherlei Richtung hin Beachtung und Studiumverdienen. Mancheder älteften zeigen nur vohe, in den Stein gerißte Umviffe der Figur des Verftorbenenund einfache Ausfüllung diefer Contour und der Buchftaben mit Bed), ähnlich wie bei
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Metallplatten mit Niello. Einer der älteften diefer Grabfteine, aus dem XIII. Sahrhundert
ftammend, befindet fich im Hofe der Ofmüber Domdechantei, einige in der Kirche zu
Podoli bei Jamnit. Vom Sahre 1399 ift der im Briünner Sranzensmufenm aufberwahrte
Grabftein des Nectors der ehemaligen Nikolaifirche zu Brinn, Albertus de Erosna;,
die Zeichnung ift fchon eine viel ficerere, havafteriftifchere, jedoch ohne befonderen
fünftlerifchen Werth. Eine bereits hervorragende Arbeit zeigt der Grabftein des 1500)
verftorbenen Kaniter Abtes Sohannes; er ift im vollen Ornate dargeftellt, an welchen
der Faltenwurf richtig angegeben ift und bei welcher Arbeit, vor Allen bein Kopfe fichtlich
da3 Beftreben zu Tage tritt, der Natur möglichjt nahe zu Fommen. Aus dem XV. und
Anfang des XVI. Sahrhunderts, foweit die Gothik noch zum Anwendung kam, weist
Mähren in verfchiedenen Kirchen eine jehr große Zahl von Grabpfatten auf, meift mit
Rittergeftalten oder Frauen in fteifen Gewändern; an diefen Figuren fan man genau
den Fortfchritt der plaftifchen Kunft ftudiren; die die Verftorbenen jeweilig vorführenden
Geftalten werden immer ausdruckövoller, naturwahrer und unmerflich fieht man fich in
die Nenaiffance hinübergeführt.

Unter den vielen im Lande zerftreuten Gedenffäulen gehört jene zu Lechwwig zu
den befjeren und die bei 12 Meter hohe Zderadfäule bei Brimn zu den intereffanteren.
Über einem Treppenmmterbau erhebt fich der Fuß des Denkmals; derjelbe geht aus dem
Quadrat ins Achte über und trägt einen dveitheiligen, durch Strebepfeilerchen und
ztwifchengeftellte Baldachine, jowie mit fleinen Wafjerjpeiern gezierten Aufbau, welchermit einem durchbrochenen Niefen endigt. In die Nifchen des Etagenbaues waren jeinerzeit
auch noch Figuren eingeftellt, jo dafs fich diefes Höchft zierlich gebaute Monument, welches
für eine Stapelgerechtigfeitsfäule gehalten wird, vecht effectvoll geftaltet Haben mußte; es
dürfte aus der zweiten Hälfte des XIV. Sahrhunderts ftammen.

Ähnliche architektonische Sculpturwerfe bieten einzelne, noch erhaltene Sacramentg-
häuschen, fo zu Znaim Mikolaitirche), zu Podolt zc. — Sculpturwerfe größerer Art zeigen
zuweilen die Stadtthore, da diejelben nicht jelten mit zierlicher Architektur und mit
figürlichem Schmud ausgeftattet waren. Von dem ehemaligen Brünner Thore (in Brünn)
find nur mehr einige jchöne Wappen erhalten; das berühmte figuvenveiche Judenthor
ebendafelbft wırde Ende der Dreißiger- Jahre abgetragen. Es wurde 1508 von Meifter
Anton Pilgram gebaut; der Ihorbogen ftand gegen zwei feitliche, aus Bofjenguadern
gebildete Pfeiler circa um einen Meter zurüc; von diefem Bogen liefen jech8 gewölbe-
artig vorftehende Confolen aus, welche biß zur Pfeilerflucht vortraten und dort einen die
beiden Pfeiler verbindenden Fries umd überhaupt den Dbertheil des Thores trugen,
welcher durch reiches Ejelsrücen-Maßwert geziert und durch feitliche Nischen begrenzt
war, in denen zwei mit Sellen bekleidete Figuren Adam und Eva?) ftanden.
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Darüber war. der ganzen Thorbreite nach ein reicher Nifchenfries, aus defjen fenfterartig
gebildeten Nifchen einzelne Figuren heraus fahen. Über den höher hinauf reichenden
Theil geben die erhaltenen Beichnungen feinen Aufichluf.

Noch ein viel reicheres Axchitekturwert diefer Art, eine hervorragende Leitung der
Spätgothif, ift uns in dem Schönen Brünner Rathhausportal vollftändig erhalten;
es ift Höchft wahrfcheinlich auch von Bilgram erbaut. Die im Rımdbogen gefchloffene Thor-
Öffnung wird durch eine üppige Profilirung der Leibung mächtig ausgeweitet und fchließt
mit einem Ejelsrücen (Kielbogen) nach oben zu ab; aus dem Thorprofil fteigen die
äußersten Nımdftäbe zu einem hohen Sialenbau auf, unter deffen unteren Baldakhinen
zwei Schwert und Schild Haltende Stadtjöldner ftehen, während von dem Thorbogen-
Ihluß durch weitere Fielbogenartige Durfchneidungen der Profilfeiften noch drei höher
reichende Fialenaufbauten losgehen; zwei davon tragen Rathsherrnfiguren, die mittlere,
höher oben, die (barode) Figur der Suftitia. Intereffant ift die Art der Freuzbfhumen-
artigen Capitälbildungen, die Anordnung der Baldachine und der frabbengefchmückten
Niejen, deren mittlerer, Höchftreichender, mehrfach gefrimmt und gewunden hergeftellt
wurde. Die Figuren find ausdrudsvoll md Harakteriftiich, insbefondere die zwei
Figuren der Nathsherren recht Tebensvoll geftaltet. Die Suftitia und das Wappen
ftammen aus fpäterer Zeit, Ießteres aus der Hgeit Ferdinands II., welcher der Stadt Brünn
ein verbeffertes Wappen gegeben hat.

Die Gothik führt uns auch ein noch erhaltenes, in einem Schlußftein angebrachtes
Sffectivporträt, das des Baumeifters der Olmüter St. Maurizfirche vom Jahre 1483
vor; e8 ijt ein Mann im beften Alter in der Kleidung der damaligen Zeit, mit lang
herabfallendem Kopfhaar, fehr intelligenten, ausdrucsvollem Geficht; eine zweite Borträt-
büfte ift die Meifter PBilgrams von Brinn in der Wiener Stefanzkicche, an welcher er
von 1506 bis 1511 beichäftigt war. \

Mit diefen Porträtbirften und der Zeit, aus welcher fie ftanmen, finden wir
den Übergang zu der Plaftif der Nenaijfance, weldhe uns gleich bei ihrem erften
Auftreten in Mähren zugleich auch zwei intereffante Borträtmedaillong gebracht hat; es
find dies zwei bei dem Trübaner Schloßthor angebradte Rundmedaillons,
die Erbauer des Echloffes, Ladislaus von Bosfovig umd feine Gemalin Magdalena
von Duba und Lipa darftellend; fie find mit 1495 datirt, aus weißem Stein gemeißelt,
jebt abjcheulich dunkelbraun geftrichen. Bosfovig ift ein junger, hübjcher Mann mit
Barett und Schwungfeder, in der eleganten, reichen, vitterlich böfischen Kleidung feiner
Hgeit dargeftellt. Magdalena hat ein reiches Obergewand, einen über der Bruft faltig
gelegten Hemdbejag ımd ein zterliches Häubchen, von welchem der lange Schleier über
Hals und Rücken herabfältt. Die Medaillons zeigen eine richtige Zeichnung, jorgfältige,
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fiebevolle Behandlung, eine gute Modellivung, wodurd) die Hübjchen Gefichtszüge der im

Profil dargeftellten Köpfe harakteriftiich Hervortreten; wir werden bei Betrachtung der

Borträt3 an Floventiner Edle erinnert, und gewiß war e$ ein italienischer Meifter, der

die Werke verfertigte. Yom Sabre 1524 ftammt das jchöne Monument des Nitter Arneftus

Kuzel in der Sohannisfapelle der Domficche zu Olmüß, ebenjo die interefjante Grabplatte

eines Sohnes des zu Olmiß lebenden Meifters Hans Eibenftod; vom Sahre 1541: die

vier Reliefs an der Kanzel der Daubravniferficche. An beiden legteren Arbeiten it no)

Sothif und Nenaiffance im Kampfe begriffen. Ein jchönes Grabmal it da3 eines

Vlasim im Krenzgange der ehemaligen Dominicanerficche in Olmüb. Teltjch birgt ganz

bejondere Kunftichäge der Plaftif in fich, jo z. B. in einer großen Nijche der Schloß-

Arkaden: die Darftellung des Sindenfalls, wobei Adam und Eva (etwas über

Naturgröße) als Vollfiguren gearbeitet find; ferner it Die veizend ichöne ehemalige

Seorgsfapelle, 1564 vollendet, mit herrlichen Studarbeiten ornamentaler und figuraler

Art ausgeftattet. Wir fehen eine Hübjche Pieta-Darftellung, ferner als Dreiviertel-Nelief an

einem Wandfelde die faft Lebensgroße Sculptur des heiligen Georg, Hoch zu Roß, den

Drachen tödtend u. |. w. Diefe Arbeiten waren ehedem polychromirt und veich vergoldet.

Den Hauptjchat aber bietet Teltjh in den Stucfarbeiten der großen, durch zwei

Etagen reichenden Cchloß- und Gruftfapelle. Gewölbe und Wände find auf das reichfte

und prächtigfte mit zarten Ornamenten, mit jchönem Nahmenwerk, mit Fruchtgehängen

und mit großen fignralen Darftellungen in Hochrelief ausgeftattet. Das Dedenfeld im

Presbyterium ftellt die Heilige Dreieinigfeit vor, während das Dedkenfeld des Schiffes

die figurenreiche Darftellung des jüngften Gerichts bringt; zahlreiche Engel, an den

Wänden und der Derfe vertheilt, rufen mit ihren Pofaunen; die aus den Gräbern

Erftehenden rüften fich zum Tage des Herrn. Alle plaftichen Darftellungen find durch

Gold hervorgehoben, die nackten Körpertheile fleiichfarben gehalten.

Da zwifchen diefen fchönen Studarbeiten und jenen de3 berühmten Sagdjchlofjes

Kurzweil (Kratohvil) in Böhmen vielfache Verwandtjchaft bejteht (mur übertreffen die

Telticher Sculpturen jene von Kunzweil bedeutend), und da die Studarbeiten zu Kurzweil

nachweislich von dem italienischen Kiünftler Antonio Melana herrühren, dürfte derjelbe

Meifter auch die Arbeiten zu Teltfch ausgeführt Haben! Nicht unerwähnt foll bleiben,

daß da wie dort einzelne Felder durch ungemein jchöne Malarbeiten gejcehmiückt find,

welche in Kurzweil von einem Maler Namens Wittmann hergeftellt wurden; auch hier

(äßst fich eine und diefelbe Hand erkennen, jo daß man, ohne fehlzugehen, auch die

Telticher Malerei diefem Maler zujchreiben fan. Noch ein hervorragendes Denkmal

I Prof. Sanousef in Teltich fand bei den. Kratochhiler Studarbeiten die Snfchrift: Antonio Melana fecit. —

Derfelbe wird in einem Vertrag auch Steinmeb genannt.
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birgt die 1580 vollendete Schloffapelle zu Teltjch, nämlich den fchönen Sarfophag des
Hacharias von Neuhaus und feiner Frau Katharina von Waldftein (1589),
bei welchem die Figuren in Stucco ungemein funftfertig und natırtreu behandelt find.
Das größte und reichjte Denkmal Mährens, nämlich bei 71/; Meter Höhe 21/, Meter
breit, ift das des Nitters Wenzel Marfovsfy d. K. von Baftızizl-Bozkovig
und feiner Frau (circa 1600) in der Pfarrfirche zu Bosfovig, welches neben den
beiden Figuren der Verftorbenen mit Kariatyden, Löwenföpfen, Puttis, Gehängen, Bafen
und Wappen geziert ift. Eine andere Art von Scufpturwerfen bieten die figurafen Reliefs
der vermauerten Zoggia des Öemeindehanfes zu Ofmüt; eine ganz Ähnliche Arbeit bivgt
auch das dortige Gewerbemufeum. Es ift eine Auffindung Mofis, ein Hochrelief von
8 Meter Länge, welches vielleicht dadurch erhalten blieb, daf damit big zur Auffindung
ein Graben überdeckt war.

Außer den uns fchon vom Hofe Zierotins befannt gewordenen italienifchen
Künftlern und dem eben erwähnten Melana tritt in der Zeit der Nenaiffance noch der
Name eines italienifchen Architekten und Bildhauers Georg Gialdi (1586 bis 1602) auf,
neben welchen aber noch eine große Schaar unbekannter italienifcher Meifter bei den
vielen Schloßbauten zc. thätig gewefen fein muß; von heimischen Meiftern Iernen wir
folgende Namen fennen: am Hofe Bieroting die Bildhauer Koller aus Meißen, die Mährer
Paris!, dan Fauler und Gatfchfa, beide aus Eibenfchig, ferner Steinmet Foncum aus
Boskovig (1608), Franz Tobias Borger (1643) ze.

Eine nicht umvichtige Gruppe fir das Studium der Renaiffance-Plaftif in Mähren
bilden die zahlreichen Bortal- und Erferb auten, welche vielfach mit fhönen Wappen,
Figuren, Ranfenwerk u. f. ww. gefchmickt find; wieder an erfter Stelle ift zu nennen: das
Zrübaner Schfoßportal (1492), das prächtige Nathhausportal in Proßnig (1538), das
Vortal des jeßigen Gemeindehaufes in Trübau (1540), dann das Rathhausportal von
Dlmit (1564), ferner das durch feine Schönheit und die Feinheit in Zeichnung und
Ausführung berühmte Schloßportal in Proßnig, welches Jakob Khume 1568 hergefteltt
hat?, gefchmücft mit zwei Kariatyden (vefpective einer männlichen und weiblichen Herme)
und einem reizend durchgeführten Puttifriefe, dann ebenfalls in Proßnig das wappen-
gejchmückte Portal am Haufe des PBernftein’fchen Geheimfchreibers One von Brezovig
(1571), weiter das ungemein reiche und höchft zierliche Bortal des Schlofjes zu
Sohrnsdorf (1587) mit den Porträtfiguren der Erbauer, dem 32jährigen Johann
Bufovfy von Bufovfa aus einem uralten mährifchen Wojwodengejchlecht und feiner
Frau, der 28jährigen Eftelfa Strafovsfy von Pierfov auf Sohrnsdorf; breite, jchön

' Ein Baumeijter Paris, vielleicht der Cohn des obigen, tommıt 1608 in Brünn vor.? Nach mährifchen Aufzeichnungen ein Staliener Jacopo (da Cumone).
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gezierte Bilafter begrenzenfeitlich dag Bortal, welches außer mit den erwähnten Figuren
noch mit Medaillons, Buttis, Wappen und Gehängen von feinfter Zeichnung und zartefter
Ausführung gefchmüct if. Yon den Söhnen des Obgenannten ftammt der jchöne
zweiftödige Arkadenhof des Schlofjes Eyvanovig her, deshalb insbejondere
bemerfenswerth, weil e8 heimijche Meifter waren, die ihn gebaut Haben und deren Namen
diefe uns jelbft befannt geben: „Pariz majster und maurer pej diesem gepey und purger
zu Prin und Jan Foncum, mystr remesla kamenickeho pri staveny tomto 1608.“
Diejer Arfadenhof zeichnet fich überhaupt durch eine endfofe Menge von Infchriften aus,
welche nicht nur nach der ganzen Länge der Friefe fich zweizeilig herumziehen, fondernauch auf einer Unzahl zierficher Holzeartouchen enthalten find, die zur Ausfüllung allerBogenzwidel dienen; im Ganzen find e8 42 gefonderte Snjchriften, welche die Genealogiedes alten Wojwodengefchlechtes enthalten. Ferner hat die Stadt HSnaim mehrere bitbjche
Portale der Renaiffance, darımter jene3 am dermaligen Gemeindehaufe. Olmüß hat ein
veizendes, an die deutjche Renaifjance fich anfehnendes Hausthor in der Verlornen Gafje 10
und ein reiches Portal fammt Ihönem Erfer in italienifcher Renaifjance a NiederringPBietich’iches Haus). Brünn zählt mehrere Bortale im Stil itaftenifcher Renaiffance,auch ein ganzes Haus in der Brünner Gafje, dann auf dem großen Plab ein reiches
großes Portale mit zwei Halbrund-Erfern (Souches-Haus). Die DBrüftungen der
Erfer find mit Schönen Neitergruppen verziert, welche nach den Infchriften Helden derheidnifchen, jüdifchen und Hriftlichen Zeit darftellen, welche indefjen, da einer der Befiter
die Brüftungen zu hoch fand, unbarmberzig geföpft wurden.

Diefe Schönen Sculpturen hat der italienifche Bildhauer Gialdi 1589 angefertigt,
der fchon früher 1586 eine jchöne „bassena“ (Stadtbrunnen) fir Brünn berftellte, defjenRefte nun im Sranzensmufenm ftehen. Bon 1592 an arbeitete er an der Stanislausfapelfebeim Olmüßer Dom md war von 1598 big 1602 beim Bau und bei der Aug-
Ihmiücdung der Brünner Sejuitenfirche befchäftigt, wofür er 19.000 Thaler erhielt. Durch
jeine Anwejenheit in Olmüß wird die Berwandtichaft der Sculpturen am Niederring umdder „Auffindung Mofis“ im dortigen Gewerbemufeummit jenen vom Souches’jchen Haufein Brünn wohl aufgeflärt; ebenfo erinnert die halbfugelförmige Sonjollöfung und dieVerzierung des großen Edferfersam Namiefter Schloß (1578) an jene der zwei „Rondellen“
am Souches’schen Haufe und dürfte daher das Schloß,wie vielleicht auch der dortige Brunnendes prächtigen Arkadenhofes von Gialdi herrühren.

Der bübjfche Brunnen des an die Ihönen Arfadenhöfe Stalins erinnerndenSchloßhofes zu Butloviß fowie diefes jelöft wurde von Meifter Ferrabosco di Lagnıogebaut. Diefer Arkadenhof, die Perle aller Öalleriehöfe Mährens, wurde jammt dem Schloßin den Jahren 1567 bis 1581 von Sembera Gernahorsty von Bosfovit hergeftellt. Der
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ichon ins Barode gehende Brunnen entwickelt fich über einer mächtigen Platte von freuz-

fürmiger Grundform; wwafjerfpeiende Delphine, vongefefjelten, großen,fiichleibigen Figuren

in die Höhe gehalten, tragen mit ihren vereinigten Schtwänzen ein confolartiges Pojtament,

welches als Stüße für eine Riefenmufchel dient, iiber welcher fich eine jhöne Sünglings-

geftalt, dag goldene Vließ haltend, erhebt. Die gedrungenen Leiber der Halbfischmenjchen,

die Delphine und die Zünglingsgeftalt find fräftig gezeichnet, gut modellixt und das Ganze

vortrefflich filhonettirt; der Brumnen baut fich fchön auf und wirft Höchft effectvoll als

Mittelzierde des Schloßhofes.

nn  

  
 

SchlogHof und Brunnen in Buttoviß.

Noch viel reicher als an Sculpturen dev Renaifjance ijt Mähren an hervorragenden

Werfen der Blaftif aus der Zeit des Barodijtils. Zumeift geht die Plaftif des

Barvekftils, und zwar der Hod- und Spätbarode im engften Zufammenhang mit Der

Architektur, aber wie die Malerei neben jener bei gleichen Anjprüchen und gleicher

Berechtigung; es handelt fich darum, großartige, pompöfe Bauten vonreichfter Eünftleriicher

Ausftattung, von malerifcher, padender Wirkung zu ichaffen und dag war nur durch ein

inniges Zufammengehen der drei Schwefterkünfte zu erreichen. Zahlloje Rundbilder,

Büften, Reliefs aller Art und in manmigfachen Material, reiche Architekturen,
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ornamentale und figürfiche Verzierungen in Stein, Holz, in Treibarbeit md feinem Stud
führen ung einen immenfen Neichthum an Gedanken und Formen, ein unerjchöpfliches Spiel
der Phantafie vor. Neben dem Architekten ift bier dem Figurafiften und Drnamentifer,
jowie dem Maler eine gleich wichtige Rolle zugewiejen umd wie in Stalien ijt bier der
Künftler zumeift auch Architekt, Bildner und Maler in einer Perjon; die leitenden Kräfte
verichmähen e8 daher auch nicht, Wände und Deden eigenhändig mit feiner und zterlicher
Studarbeit zu fchmücen. Darum erfcheinen auch alle diefe Bauten aus Einem Guf,
nirgends zu wenig umd nirgends zu viel und felhft bei üppigftem Schmudf ift das Ganze
doch immer Harmonifch und von wohlberechneter malerischer Wirkung.

An der Spige diefer Meifter der Barode fteht Balthafar Fontana, der mit
einer Menge mitgebrachter Kinftler Paläfte und Kirchen baut und mit vornehmen
Sejchmad innen vollendet: fo die bifchöffiche Refidenz in Olmüt (1671), das teizende
Luftjchloß Buchlovis (1700), die Nefidenz zu Kremfier (1677), die Kirchen auf dem
heiligen Berge, in Velehrad 2c. Neben den vielen mit Fontana arbeitenden Sinftlern
finden wir auch felbftändig wirfende, wie 3. B. Sohann Brentani und Pietro Carofte in
Sglau, Andreo Allio, Bildhauer und Steinmeg in Klofter Hradifch, Ioannes Dom.
Babant in Dfmüs, den Steinmeb Bernmdo Antonio Fofjeti de Mafio ır.f. w.; auch ein
in Wien befchäftigter Künftler, Lorenzo Matthielli, Kiefert im Auftrag Kaifer Karls VI.
die urfprünglich für die Wiener Burg beftimmten fchönen Gruppen, Herkules und Antäus,
für die großartige Schloßtreppe zu Frain. Bon deutjchen und heimifchen Kinftlern der
Barode find zu erwähnen: die Ofmüßer Bildhauerfamilie Ziern (1673 bis 1714), der aus
Danzig gebürtige Bildhauer und Studadeur Michael Mandik, der fir Kofter Hradiich
nach Schebetau zwei Figurengruppen Meptun mit einem Pferde und Pluto mit einem
Drachen) Liefert, dann der in Stalien ausgebildete Königsberger Bildhauer Anton Niga
Nicca), ein vortrefflicher Meifter in Stein, Holz und Stud, von demdie Höchft originellen
und jchönen Orgelgehäufe der Olmüter Sejuiten- und der Bränner Dominicanerfirche,
dann die Marienfänle in UngarischHradifch, fowie die prächtigen Sculpturen am Palais
Mittrowsty in Brünn und im PBernfteiner Nitterfaale herrühren ; endlich der aus Schwaben
Ttammende bedeutende Nikolsburger Bildhauer Ignaz Lengelacher, der 1731 für den
dortigen Schloßeingang die prächtige Baluftrade mit zwei Pferden und drei Vafen, für
die ehemalige Lorettofapelle das grandiofe Fürft Dietrichftein’sche Wappen- und Nelief-
jtüct (heil. Anna) Liefert, Sowie die prächtigen Atlanten, fphingartigen Figuren und PButten
der grandiofen Fenftergruppe im Schloßhofe herftellt.

Auch eine Reihe heimischer Meifter tritt ung in jener Epoche entgegen, wie Johann
Georg Schauberger, der für die innere Ausstattung der Hollefchauer Kirche, für die
Brünner Minoritenfirche 2c. arbeitet und zum Geeloviger Schlofje die vier Jahreszeiten
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und zwei Wappenträger Herftellt; Andreas Zahner, ein ehr venommirter Meifter, der

nac) Befuch der Wiener Afademie in Olmüß jeßhaft yoird und deffen Schüler Winterhalder,

Bleyberger, Kammerreuth ır. a. find, die aber den Meifter lange nicht erreichen. Zahner

gehört zu den bedeutendften mährifchen Bildhauern der Barode; unter feinen vielen Arbeiten

feien nur erwähnt: die jchönen Nifchenfiguren an der Brinner Domfacade, die Arbeiten

am Hochaltar zu Holefchau und die vielen Bildhanerarbeiten an der berühmten Olmüßer

Beftfänfe. Sein bedeutendfter Schüler Sofef Winterhalder (1732 bis 1761) arbeitete

zuexft bei Bildhauer Sturmer in Olmüß und wurde nad) defjen Tode Geschäftsführer der

Frau, ift jodann mit feinen ihm weit zuriickftehenden Brüdern ferbftändig tHätig und Liefert

 

  

 

 
 

 

Der Friedhof von Gttilef.

fo für ofter Hradifch (1732) ein geoßes Wappen (iiber 3 Meter Hoch), für den Borjaal

die jech® Statuen der göttlichen Tugenden (jede 3 Meter hoch), diverfe Puttengruppen, Die

zivei Figuren Samfon und Gedeon „jamt Zugeherung, wie Fröfche, Schneden, Schilt-

groten“ u. |. w.; fir den heiligen Berg die drei großen Figuren Fama, Hoffnung und

Ewigkeit, dann für das Halbrund hinter der Kirche 1743 die jchöne Statue des heiligen

Norbert mit zwei Ordensbrüdern und die Nelief3.

Viel hervorragender als der eben erwähnte Meifter und jelbft auch al3 Zahner war

Fohann Fritich, ein Schüler Nafael Donners, welcher auf Koften feines Mäceng

Freiheren von Peterswald aud) in Italien Studien gemacht hatte. In alfen feinen Arbeiten

jpricht fich eine Hohe Meifterichaft aus; correcte Zeichnung, richtige und fhüöne Maße,
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ein tüchtiges Studium der Anatomie, ausdrudsvolle, Yiebevolle Behandlung felbft derDetails und fanfte Anmuth tritt ung aus allen feinen Geftaltungen entgegen. In derHolefchauer Pfarrkirche rühren die Figuren faft aller Altäre von ihm ber; ebenfo
in der dortigen gräflich Rottal’ichen Öruftfapelle die vortreffliche Arbeit Chriftus imGarten Gethjemane, daneben zwei tranernde Engel, dann Chriftus am Kreuze und die
in Stuck ausgeführten fchönen Figuren de3 Grafen Rottal und feiner erften Gemalin,
Die bedeutendfte Arbeit diejes genialen Künftlers aber war die Ausfchmücdung der vonfeinem Gönner Amand Anton Peterwaldsfy von Peterwald zwifchen 1730 und 1740
an einem Bergabhang in Sttilef mit einem Koftenaufiwande von 80.000 Gulden
angelegten Gruft, deren 6000 Quadratmeter großes Plateau erft durch große, von
mächtigen Qitadermanern gehaltene Erdanfchüttungen gejchaffen wurde, Eine mit großenBafen gezierte Doppelfreitreppe führte auf den ehemals als Biergarten behandelten Fried-hof von quadratifcher Grundform, deren Eden durch einfpringende Duadranten abgeftumpftfind. Im Hintergrund erhebt fi, ayial ftehend, eine Kleine, zierliche Gruftfapelle von acht-ecfigem Grumdriffe, welche rechts und Yinf3 durch mit großen Vafen gezierte Anbautenflanfirt ift. Auf den vielen Poftamenten der Baluftrade ftehen einzeln und paarweife Butten,
welche in charafteriftiicher Weife die Symbole der Gegenwart und Zukunft, der reude
und Hinfälligfeit des irdischen Lebens vorftellen; in dem Gruftgarten befanden fichferner eine größere Sahl überlebensgroßer Figuren, welche big auf Drei, bereits
verftümmelte verfchleppt wurden (fünf befinden fich in der Tobitjchauer Pfarrfirche).
Die Vafen der Sreitreppe und der zwei Gruftanbauten find mit ausgezeichnet fchönenSlachreliefs verfehen, welche in großartiger Compofition bei richtiger Gruppirung und
prächtiger Berfpective, fowie in zartefter Behandlung bei einer Unzahl von Figuren inhöchft ergreifender Weife die Schöpfung, den Sturz der Engel, die Hölle und das jüngfteGericht darftellen. Bei aller Kühnheit der Jdee und troß der Mannigfaltigkeit in denStellungen und Bewegungen fo vieler Figuren verftand es Sritih, die Sache meifterfich
zu beherrfchen. In diefen Eleinen Arbeiten Ipricht fich ganz befonders die hohe Kunft des
Bildners aus, der ein würdiger Schiiler Rafael Donners und gewiß der bedeutendfte
Künftler Mährens in der ‚Zeit des Barocfitils war.

Einer der gefuchteften, meiftbejchäftigten Bildhauer des Landes war Andreas
Schweigel, welcher 1812 in Brünn ftarb. Bedeutender als Schauberger, reichte er
aber nicht an Zahner heran und ftand tief unter Fritfch. In der Domfirche zu Brünn
find von ihm 5. 8. der Kreuzaltar, der Altar der Heiligen Cyrill und Method, in der
Marienfapelle der hübjche englifche Gruß; in einer Unzahl Kirchen des Landes find
Arbeiten jeder Art von ihm, jo in der Brünner Zafobs- und Minoritenficche, zu Obropig,
Nikolsburg, Kiritein, Sternberg, Zwittau, Roffit ze.
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Sculptur vom Friedhofe zu Sttilef.

Auch IHöne Schnikarbeiten bejigt Mähren, darunter grandiofe, reich verzierte

Orgelgehäufe, Chorgeftühle, Bänke, Bilder- und Altarrahmen, Altarbauten, Dratorien-

gitter u. $. w. Aus der Barodzeit ftammen die fchönen Orgelgehäufe zu St. Mauriz in

Olmüt und St. Iafob zu Brim mit reichen, vahmenartigen Schniereien, die durch den

warmen rothbraunen Ton des Holzes jehr gewinnen; aus der Spätbarocfe ftammt der

herrliche Orgelaufban auf dem heiligen Berge her, welcher nach dem Entwurfe des

Bildhauers Tobias Schütt (1722) von dem ihn verdrängenden Bildhauer Zojef Sturmer

gefchnigt wird. Sturmer Hat aud) für Klofter Hradiich das Gehäufe zur Drgel geliefert,

welche jet in der Michaelsfirche zu Olmüt aufgeftellt ift.

Ein ftarfes Contingent an Werfen der Sculptur ftellen endlich noch die vielen

Röhrkaften (Stadtbrumnen), die mannigfachen Calvarien- und Ölberge, die

figirliche Ausftattung mancher Brüden und als eine höchjt danfenzwerthe neue Aufgabe

für die Bildhauer auch die Errichtung zahlreicher Beft-, Marien- und Gedenkjäulen,

deren Herftellung nach den Peftjahren eine jehr allgemeine ift, jo zu Brünn 1680, zu

Sglau 1690, Olmüt 1716 bis 1752, Ungarifch-Hradijch 1718, Altbrünn 1728, am

Krautmarkt in Brünn 1729, zu Mährifch-Neuftadt 1730 u. |. w. Die bedeutendfte Diefer

Gedenffänfen, ein ungemein prächtiges, höchft effectvolles Werk erjten Nanges ift Die

über 35 Meter hohe Dreifaltigfeitsfäule in Olmüs, zu deren Errichtung der dortige

Steinmeßmeifter Wenzel Nender den Anftoß gegeben hatte; nach) feinem Tode arbeiteten

noch drei weitere Meifter daran; das Werk wurde infolge mehrfacher Unterbrechung
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erjt nach 37 Jahren (1716 bis 1753) fertig geftellt und foftete 150.000 Gulden; die
Einweihung gejhah in feierlichfter Weife in Gegenwart der Kaiferin Maria Therelia
und ihres hohen Gemals. Auch architeftonifch ift diefes Bauwerk intereffant; über einem
reichen, mit mehrfachen Aufgängen verfehenen Treppenunterbau erhebt fi) ein reich-
gejchmückter, an den Eden durch gezierte Pfeiler ausgeftatteter Kapellenbau, welcher die
Bafis bildet für einen in schönen Verhältniffen auffteigenden, fi verjüngenden und veich
gejchmückten Forinthifivenden Pfeileraufbau, der als Krönung eine prächtige Öruppe der
heiligen Dreieinigfeit trägt; die Bildhauerarbeiten (21 Statuen, jede 3 Meter hoch,
12 Puttis, alle 2 Meter Hoch, 6 Büften und das Modell der ungemein wirkfamen, in
Kupfer getriebenen 71/, Meter hohen Dreifaltigfeitsgruppe und der großen, ebenjo
behandelten Figur des Erzengels Michael) find von Zahner. Das ganze von einer
ungemein reichen Auzftattung in Architektur, Bildhauer- und Schlofferarbeit, fowie
Vergoldung ift bei gefchiefter Vertheilung der Maffen und der vielen igurengruppen
von hübjcher Linienführung und von monumentaler Wirkung.

Auch bezüglich der nunmehr lebten, zur Befprechung kommenden Gruppe der
Plaftif, der Metalltechnit, kann Mähren auf manches gute Werf hinweifen. Während
wir in Diefer Beziehung im Allgemeinen auf die befondere Darftellung der Kunftinduftrie
verweilen, in welche viele diefer Werke Hinüberfeiten, wollen wir hier nur die berühmte
Ölodengieerfamifie der Haubig zu Brünn und die große Zahl derer erwähnen, welche
in und außer Landes gefucht und berühmt waren, wie der am Hofe Bosfoviß Lebende
Johann Benesovsfy (1508 bis 1526), der dam (1563) in Prag lebende Bririus
von @&impergh (1514 big 1596), Franz Jarofch von Brünn, derden Schönen Brunnen
im Prager Belvedere goß (1554 big 1559), und der Nürnberger Simon Tauch von Brünn,
gerühmt al3 Glodengießer und Blichjenmeifter (1601). Bon dem Glodengieher Andreas
(1565) rührt ein jchöner Mörfer her, an dem als umlaufendes Relief der bethlehemitiiche
Kindermord dargeftellt ift. Bon Taufbeden fei jenes zu Naigern erwähnt, welches,
aus Zinn hergeftellt, über drei, in den Linien fchön geführten, fiebenfantigen Gaisfüßen
auffteht und in einem breiten Fries die richtig gezeichneten und gut modellirten 12 Apoftel,
und zwar in polychromer Behandlung zeigt und dem in Öfterreich nur ein zweites
ähnliches, 1406 datirtes (zu Podlafit in Böhmen) zur Seite fteht.

Einen Bronzeguß hervorragendfter Art, ein Meifterwerf der Nenaiffance, finden wir

in der Grabplatte des Olmüger Bifchofs Marfus Kuen (1565), bei welcher

innerhalb einer ungemeinreichen Umrahmung mit zierlichen Ornamenten, Sruchtitücen und
Bhrmengehängen die Figur des Bischofs im reichften Ornate in vorzüglichfter Ausführung
angebracht ift. Diefes Werk ift zu den beften Leiftungen der italienifchen Nenaiffance-

Metalltechnik zu zählen und fannur von einem Meifter erften Ranges ftanmen;
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e3 wird Peter Bifcher zugefehrieben, der in dev That nad) Schlefien manche Arbeit geliefert

hat. Die in der Olmüter Iefuitenficche befindliche Metallplatte, welche das Bildniß des

großen Gönners der Jejniten, des Olmüßer Weihbifchofs Grafen Johann von Breuner

(1689) trägt, ift dagegen eine vecht derbe Arbeit.

In der Barbarafapelle der Olmüter Domdechantei finden fi) nod) jehr intereffante

aus dem NV. Sahrhundert ftammende Leuchter von Höchit effectvollem Bronzeguß,

deren Verzierungen bei mannigfaltigften Geftaltungen die üippigfte Phantafie verrathen.

Durch die Menge der Figlirchen, Nifchen, Genien, geflügelten Engelstöpfen, Masken

und fonftigen Verzierungen wird faft der eigentliche Kern verdedt; die Arbeit weift

auf einen vorzüglichen Künftler als Bildhauer und Gießer Hin.

Eine der Zeit nach fehr bemerfenswerthe Leiftung des Vollgufjes ift die von dem

Brümmer Gloden- und Stucgießer Joh. Sig. Kerfer 1727 fertiggeftellte Figur des

tapferen Vertheidigers der Stadt gegen die Schweden, Louis Ratuit de Soudhes

(geftorben 1683).t Leider ift Die neuerliche Aufftelung des Denfmales in der Jafob2-

ficche zu Brimm nicht im ganzen Umfange erfolgt. Über einem baroden grauen

Marmor-Sarkophage fieht man de Souches auf einem Polfter fniend mit entblößtem

Kopfe, mit daneben Kiegenden Feldhandjhuhen und Feldherrnftab; der Guß der

Figur hat jedenfalls noch Schwierigkeiten bereitet, da einzefne Schienen der Rüftung

aus VBronzeblech an den Kern befeftigt wurden. Cine zweite Leitung Kerfers ift die

Hiiofche, gut modellirte Figur de3 gefveuzigten Heilands, welche noch der Aufftellung

harrt. Aus der Barodzeit ftanımt weiter das jchon erwähnte, vom Bildhauer und

Kunftgießer Franz Hiernle nach 1771 in Erzguß hergeftellte Grabmal des Fürjt-

Bischofs Grafen Egkh in Kremfier; e3 gehört in Anordnung und Ausführung zu

den hervorragenderen Grabdentmalen Mährens überhaupt und zu den befjeren des

Bronzegufies.

Im Anfchluß an diefe Metallarbeiten ei noch einer ichon berührten Treibarbeit,

der 71/, Meter Hohen Dreifaltigfeitsgruppe der Olmüber Beftfänfe gedacht, welche nach

dem BZahner’fchen Modell der Dfmüßer Soldfchmied Simon Forftner für

8.826 Gulden Herzuftellen übernommen und nach allen Abrechnungen mit 13.000 Gulden

honorirt erhalten hat, während Nürnberger und andere Dlmüser Meifter 24.000,

veipective 19.000 Gulden verlangt hatten. Bei der Größe des Dbjectes war e3 jchwierig,

bei der Modellirung und Ausführung die richtigen Maße zu treffen, was aber Forjtner

in vorzüglicher Weife gelöft hat, fo daß die Öruppe troß der Höhe von 28 Meter, in

welcher fie zur Aufftellung kam, höchit effeetvoll und richtig wirft.

1 Der einft iiber dem Denkmal aufgerichtete ungemein reiche, in Stein gearbeitete Trophäenauffab befindet fich im

Franzensmufeum.
*

Mähren.
2a
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Was endlich das XIX. Jahrhundert betrifft, fo find Werke der Plaftif noch
jpärlicher als folche der Architektur diejes Jahrhunderts zu finden. Im Jahre 1801 wird
von dem Wiener Hofarchiteften Keller das in Sandftein ausgeführte Grabdenfmal des
Grafen Chriftian Auguft Seilern und feiner Gemalin Karolina Gräfin Solms zu Stip
aufgeftellt: neben einer Tuumba, an welche fich zwei trauernde Genien anfehnen, erhebt
fi) eine Pyramide mit einer Eule; feitlich find Embleme des Ruhmes und des Todes
angebracht. Bon dem Wiener Bildhauer Klieber wurden für verjchiedene Bauten in
Eisgrub, jo 1809 Neliefs und Statuen für den Mufentempel, jpäter ein Apollo und
1819 für die Fürft Liechtenftein’fche Gruft zu Vranan zwei tiefempfundene und trefflich
gearbeitete Gruppen, Trennung und Wiederjehen, geliefert. lieber ftellte auch für die
gräflich Haugwiz’sche Gruft in Namieft 1815 die zwei Figuren Glaube und Hoffnung
her. Bon dem Bildhauer Kiesling rührte eine reizende Piyche (Bleiguß, 1825) her.
Sernforns Kopaldenfmalin Znaim ift eine einfache Steinpyramide mit einer befrönenden
Siegesgöttin. In neuefter Zeit wurde von PBrofefjor Brenef in Wien, einem Mährer,
ein ftattliches Kaifer Fofeph-Monument in Brünn aufgeftellt, welches über einem
mächtigen Granitfocel den Kaifer (in Bronzeguf) in Überlebensgröße (3 Meter) in jehr
gelungener Stellung und größter Porträttrene bringt; zu Seiten des Pojtaments find
zwei hübfche, allegorifche Figuren (Jüngling und Frau) gleichfalls in Bronze ausgeführt,
Handel und Induftrie, fowie Toleranz und Religionsfreiheit vorjtelfend. Auf dem Gebiete
der Firchlichen Kunft find zuerft die von dem Prager Bildhauer Emanuel Max (1846)
in Romfür die Prager Theinficche gearbeiteten Figuren der Heiligen Eyrill und Method
zu erwähnen, deren Gipsmodelle in Velehrad ftehen. Dort find auch die jchönen
Reliefs der Hochaltarmenfa rühmend hevvorzuheben. Bei der Herftellung der neuen
gothiichen Stivnfagade und des Hochthurms bei der Domfirhe zu Olmüb bat die
WienerBildhauer-Ajfociation die trefflichen ornamentalen umd figiielichen Arbeiten
geliefert. Neueftens ift in der Brünner Safobsfirhe ein großer, in dem Brinner
Stabliffement von Johann Tomola aus verjchiedenfarbigem Marmor und Sandftein
nach den Plänen des verftorbenen Freiheren von Ferftel hergeftelfter gothifcher Hochaltar
mit einer gut gearbeiteten Kreuzigungsgruppe in Aufitellung begriffen, während die
dortige Domfirche 1891 einen großen, zierlichen, figurenveichen, nach den Plänen des
Profefjors PBrofop von dem Wiener Bildhauer Leimer in Zirbelholz gefchnigten
Hochaltar als Schenfung des Bifchofs Dr. Bauer erhielt. In der Altbrünner Klofter-
firche wurde ein colofjaler Kreuzweg (34 Meter Yang, über zwei Meter Hoch) zur
Aufftellung gebracht, welcher von dem Naturaliften Johann Grießmann in Imft
(geftorben 1892) gleichfalls in Zirbelholz wohl etwas derb, theilweije auch verzeichnet,
aber vecht wirkungsvoll ausgeführt wurde; die beim Hauptportal derjelben Kirche



ar

angebrachte Hübjche Krönung Mariens wide von dem Iunsbruder afademijchen

Bildhauer Alois Winkler gejchnit.

Im Allgemeinen hat Mähren, wenn wir am Schluß nochmals einen Blid auf feine

Gefammtleiftung auf dem Gebiete der Kunft werfen, mit Ausnahme des XIX. Jahr:

hunderts, fich in jeder Epoche vühmlich hervorgethan und eine nicht geringe Zahl ganz

hervorragender Kunftwerke gejchaffen, welche fich würdig in den großen Kranz augerlejener

Leiftungen auf dem Gebiete der bildenden Kumft Öfterreichg-Ungarns einreihen. Am

Schluß des XIX. Iahrhunderts begann auch Mähren fi zu regen, um nicht zurüd-

zuftehen gegen die übrigen Länder in einer Epoche, in der unter der glorreichen Regierung

Franz Sofephs I., des vitterlichen und funftfinnigen Kaifers, insbefondere die Kunft die

größte Werthiehägung und Förderung erfahren hat.

Die Malerei.

Nie die mährijche Mark in der Gejchichte der Architektur eine achtbare Stellung

einnimmt, fo fan fie auch Hinfichtlich der Malerei auf eine zwar nicht jelbjtändige,

doch rege Entwiclung hinweifen, die Ichäßenswerthe Werfe zu Tage gefördert hat, was

umfomehr zu betonen ift, als fic) die Kunft, bei dem Mangel an einem anvegenden

Mittelpunkte für das Finftlerifche Schaffen, hier num unter ungünftigen Umftänden ent»

falten fonnte.

Mer fich mit der Entwicklung der Malerei in Mähren vertraut machen will, muß

zumächlt auf die Leiftungen der Miniaturmalerei fein Augenmerk richten. Dieje fand

fchon frühzeitig ausgedehnte Anwendung. In Klöftern und Archiven, namentlich an

den Hauptfigen der Curltur, wie Brünn, Olmüb, Iglau und Znaim, find Miniaturen von

hohem Werthe zu finden. Zu den älteften derjelben gehört das Obropiger Evan-

geliar, ein in der Olmüßer Studienbibliothet aufbewahrter Bergamentcoder, welcher

aus dem ehemaligen Prämonftratenferklofter zu Obrovig bei Brünn ftammt und fomwohl

nach der Schrift, als auch nach den architeftonifchen und ornamentalen Zeichnungen dem

XI. Sahrhumdert angehört. Die vomanijchen Architefturformen find ebenfo voh umd

derb wie die Umrißzeichnungen der Initialen.

Nomanisch-byzantinifche Einflüffe zeigen fünf Miniaturen, welche fich in

einem Codex des Brünner Stadtarchiv aus dem XIV. Sahrhundert vorfinden. Der

Suhalt des Codex fteht in feiner Beziehung zu den Miniaturen, welche einem älteren

Manufeript entnommen und jenem als Zierde eingefügt wırden. Die bemalten Blätter

find von geringerer Höhe, an den Rändern abgegriffen ımd an Falze geleimt, während

die übrigen Blätter des Codex geheftet find. Wir haben offenbar Miniaturen aus dem

24*
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XI. Zahrhundert vor ung, die nach orientalischen Muftern des XI. und XII. Sahrhunderts
hergeftellt wurden. Sie find in Gouache ausgeführt, die vothe, grüne und blaue Farbe
herrjeht vor. Die Conturen und das Gefälte der Gewänder find derb gezeichnet, während
die Carnation ziemlich gefällig und natürlich erjcheint. Das erfte Blatt zeigt ung Sehova
in feiner Herrlichkeit, das zweite die Verkündigung der Geburt Chriftt. Auf dem dritten
Blatte erblickt man in regelmäßiger Anordnung den Patriarchen Abraham mit den Seelen
der Gläubigen in feinem Schoße. Nach orientalifcher Sitte ift fein Haupt mit einem
Käppchen bededt. Der englifche Gruß ift Gegenftand der Darftellung auf dem vierten
Bilde. Das fünfte Blatt bringt ein Doppelbild. Oben erjcheint Efifabeth auf einem
PBrumfbett. Eine Dienerin reicht der Tabungsbedürftigen Wöchnerin einen Becher. Unten

trägt eine Magd Waffer zu einem

Kübel, in welchem Johannes von

einer Dienerin gebadet wird.

Die Höchfte Blüte erreichte die

mährifche Miniaturmalerei in der

gothifchen Periode, und zwar ing-

befondere im XIV. Jahrhundert, zu

welcher Zeit das Kunftleben in Brag

auch auf Mähren fürdernd einwirkte.

Die Borzüge, welche die Bilder-
handjchriften der Prager Schule aus-

zeichnen, die feine Ornamentif, das

reiche harmonijche Colorit und die

natürliche Yuffaffung, erfcheinen mehr-

fach auch aufmährifchen Bergamenten,
jo 3. ®. in jenem berühmten Coangeliar der Wiener Hofbibliothef, das von Johann
von Troppau, Canonifus in Brünn, illuminirt ımd im Sahre 1368 vollendet wurde.

Nicht weniger als zwanzig Foftbare Bilderhandfchriften aus dem XIV. und
XV. Sahrhundert befitt die Kicchenbibliothef zu St. Jafob in Brimm. Bedeutende
Schäße aus diefer Periode befinden fich im Brünner Stadtarchiv, darumter zwei Bitcher,
deren Bilder an jene des Hamburger Stadtbuches vom Jahre 1497 erinnern. Der ältere
Codex, eine Sammlung der beim Briünner Schöppenrathe geltenden Nechtsgrundfäße,
wurde im Jahre 1365 vom Stadtfchreiber Johann vollendet, die jüngere Bergament-
handfchrift Hingegen im Jahre 1466 vom Stadtjchreiber Wenzel, einem Sohne des
Wenzel von Iglau, zufammengeftellt. In beiden Werfen find die prächtigen Miniaturen
auf Goldgrund gemalt.

 

 

Miniatur R aus demälteften Municipialrecht der Stadt Brünn.
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Selbft in den fchweren Zeiten des NVI. Jahrhunderts wurde die Huminiefunft in

Mähren nicht gänzlich unterbrochen, wie der berühmte Codex des Anaimer Stadtrechtes,

vollendet um das Jahr 1525, beweift. Verfaßt ift da3 Werk von dem Notar Stefan

von Wifchan, gemalt wırde es von Wolfgang Sröhlid von Dimüß. Der

Stilrichtung nach zeigt das Figitliche viel Ähnlichkeit mit den Arbeiten Schongauers

und denen der Schule van Eyds aus dem Ende des XV. Jahrhunderts, während das

Ornament, von hoher Vollendung in Zeichnung und Colorit, entjchieden bereitS den

Charakter der Nenaifjance an fic) trägt.
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Snitiale E, I, S, K, O, aus mährifchen Banern-Gancionalen.

Aus den bisherigen Betrachtungen ergibt fich die Thatfache, daß jowohl in der

romanischen und gothiichen als auch in der Nenaiffance- Zeit die Miniaturmalerei

in Mähren verbreitet gewejen ift und eine hohe ftififtische wie technische Vollendung

erlangt hat.

Wir fönnen unfere Mittdeilungen iiber die edle Kleinmalerei nicht fchließen, ohne

jener volfsthümlichen Miniaturmalerfchufe zu gedenken, die im vorigen und im

Anfang diefes Iahrhunderts im Fidöftfichen Winkel Mährens, im jlovafijchen Hochland,

bfühte und die volfsthümliche Ornamentif, welche befonders an Stiefeveien, Oftereiern
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und Töpferwaaren feit den älteften Zeiten zur Anwendung gelangte, auch auf das Bapier
übertrug. Faft alle Denkmäler diefer Art find Kirchengefangbücher, welche von Schul-
meiftern oder Bauern gefchrieben und bemalt wirden; das ältefte und fchönfte unter
denjelben ift ein Cancionale, welches vom Lehrer Martin Pomyfal aus Borsiß bei
Ungarisch-Brod in den Jahren 1727 bis 1733 angefertigt wurde und derzeit in der
Sammlung des flavifchen Mufealvereines in Ofmit aufbewahrt ift.

Neben den Miniaturen entwieelte fich in Mähren fchon verhältnigmäßig früh die
monumentale Malerei. Urkundlich wurde fie bereits im XI. Jahrhundert ın einigen
Klöftern betrieben; im nächften Säculum erjcheint fie auch in Böhmen und Mähren. Die
mährijche Marfgraffchaft befigt aus diefem Beitraume nur ein einziges, aber wichtiges
Lerf diejer Art. Es ift dies die Wandmalerei in der Hausfapelle der alten Marfgrafen-
burg in Znaim, im fogenannten Heidentempel.

Das ganze Innere des Heidentempels ift mit Malereien bedeckt, welche im Laufe
der Zeit arg befchädigt, vor furzem aber zum Theil von dem Wiener Maler Theophil
Melichar wieder hergeftellt wurden. Im Altarraume ift der Erlöfer in der Mandorla
dargeftellt. Unterhalb ftehen die Apoftel, bei denen zwei Engel fnieen, Neben dem
Trinmphbogen find der Znaimer Herzog Luitpold umd deffen Gemalin Sstha, eine
Schwejter Leopold des Heiligen, al3 Donatoren einander gegenüber geftellt. Den oberften
Theil des Kuppelraumes nimmt die Darftellung der vier Evangeliften ein, zwifchen welchen
fich vier Seraphime mit fechs Flügeln gruppiren, wie fie früher in der Sophienfirche zu
Conftantinopel zu fehen waren. Unterhalb diefer Darftellung ziehen fich drei Bilderreihen
hin, von denen uns die oberen alle Premystiden bis Vretisiav IT. vor Augen führen.

Da Herzog Luitpold dem zweiten Bretisfav im Jahre 1101 folgte und im
Trinmphbogen auf einem Bande die Zahl 1106 angebracht ift, jo erjcheint es als
unzweifelhaft, daß die Malerei aus diefer Zeit ftanmt. Dafiir Iprechen auch die Manier
der Zeichnung, die übermäßig langen Hände und Füße, das Fehlen jeder Modellirung,
die langen, oben engen, unten faltenreichen Gewänder und die hohen, Schmalen, oben
abgerundeten, unten jpi& zulaufenden Schilde.

sn der gothiichen Zeit wurde die Fresfomalerei in Mähren vielfach betrieben.
Dlmüß jcheint ein Hauptfig diefer Kunftthätigfeit gewejen zu fein. Leider ift von Werfen
diefer Technik wenig erhalten, da das Meifte den Einflüffen der Zeit und der Über-
tünchungsjucht jpäterer Jahrhunderte zum Opfer fiel.

gu den älteften gothifchen Wandmalereien gehört das aus dem Anfang des
XIV. Jahrhunderts ftanmende, bis auf wenige Spuven verjchwundene Fresfogemälde
der Vohrliger Kirche, welches den Tod der Mutter Gottes zum Gegenftand Hat. Hoch-
intereffante Fresken aus dem XV. Jahrhundert befinden fich in der St. Hieronymusfapelfe
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des alten Nathhaufes zu Ofmits, die theils an die Auffaffung der Zeit vor van Eye
mahnen, theils flandrifche Einflüffe erfennen lafjen. Am beften erhalten find die
Darftellung des jüngften Gerichtes und zwei in fräftigem Colorit prangende lebensgroße
Sohannesbilder. Ungefähr derjelben Zeit gehören die Malereien in der Holzfirche zu
Seitendorf bei Neutitfchein an. Merhwirdige alte Wandmalereien birgt der Kreuzgang
der gothischen Domficche zu Ofmüt. Sie ftelfen das jüngfte Gericht, die Berfindigung
und Scenen aus dem Leben und Leiden Chrifti dar und dürften unter dem Einfluffe
der fchwäbifchen Schule am Ende des XV. Sahrhunderts entjtanden fein. Das Datum
1500 trägt ein gut erhaltenes Fresfo im rechten Seitenfchiff der Eleinen Dominicaner-
firche mit der Anbetung Mariä und Scenen aus der Paffion. Alle erhaltenen Fresken
fiefern den Nachweis, daß e8 in Mähren an einer jelbftändigen Schule fehlte und
infolge mehrfeitiger fremder Einflüffe eine Berjchmelzung verfehiedener Kımftrichtungen
ftattfand.

Die Wandmalerei, welche in Mähren noch zu Anfang des XVI. Sahrhunderts
blühte, geriet fpäter durch Krieg und religiöje Wirren in einen Verfall, der bis gegen
das Ende des XVII. Jahrhunderts andanerte, In diefer unfruchtbaren Epoche entftanden
zwei in ihrer Art in Mähren feltene Darftellungen, merhwiindige Sgraffitomalereien
in Trebitfch und ein intereffanter Todtentanz in der ehemaligen Karthaufe zu
Königsfeld bei Brimm. Exftere fielen leider einem Umbau zum Opfer. Sie waren noch
dor weiigen Jahren auf dem fogenannten schwarzen Haufe zu jehen, das Katharina Gräfin
von Waldftein, Gemalin des älteren Karl von Bierotin, im Jahre 1619 erbauen und
im Sabre 1637 an der Srontfeite malerijch ausfchmücen ließ. In rımdbogigen Nifchen
des zweiten Gejchoßes waren jechs allegorifche weibliche Figuren dargeftellt, während
fi) oberhalb der Fenfter des erften Gejchoßes eine bunte Zagdfeene Hinzog. Sämmtliche
Manerradivrungen waren in weißem Tone gehalten und auf dunfelbraunem Grunde auf-
getragen. Aus derfelben Periode rührt auch die Darftellung des Todtentanzes her,
die im Stiegenhaufe der Königsfelder Cadettenjchule unter der Kalftünche aufgefunden
wurde, Die Scenerie zeigt vier Mönche, die fie) zum Sterben vorbereiten. Neben Diefer
Darftellung des Todes, die offenbar einen Mönch zum Urheber hat, ift ung in Mähren
nichts Hhnliches vollftändig erhalten; wohl aber können wir wenigftensg noch Spuren
eines Todtentanzes neben dem Portal des ehemaligen Kreuzganges der Süirche in Saar,
1vo fich jeinerzeit alte Fresfomalereien befanden, ziemlich deutlich wahrnehmen.

sn dem glänzenden Kunftleben, welches in den Zagen Leopolds I., Kofefs I.
und Karls VI erwachte, behauptete bekanntlich das Sresfo die Herrichaft. Tüchtige
Kinftler, zumeift Öfterreicher, folgten dem Carpofero Tencala, darunter als bedeutendfter
Daniel Gran, welcher wieder auf die claffifchen Vorbilder zurüchvies und in jeinen
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Werfen eine (obenswerthe Einfachheit der Compofition amd Formenaumuth zur
Geltung brachte,

| Daniel Öran, der vermuthlich in Briinn geboren wurde, arbeitete in Mähren zu
einer Zeit, wo fich dafeldft die Schaffenstuft mächtig regte. Zu feinen beften mährischen
Schöpfungen gehört das Dedengemälde im großen Saale des alten Landhaufes auf dem

Dominicanerplage zu Brünn. Die herrliche und originelle Compofition, welche den Segen
des Friedens und der Ordnung und das Walten dev Gerechtigfeitin Form einer Alfegorie
zur Darjtellung Bringt, erregt die lebhafte Bewunderung der Befchauer. Im Sahre 1888

wurde der Hiftorienmaler Franz Bobft aus Wien mit der Neftauration diefes Deden-
gemäldes betraut; diefe fehwierige Arbeit ift aber nicht ganz gelungen. Im ehemaligen
feinen Gerichtsjaal des alten Landhaufes befand fich ein zweites Fresfogemälde Daniel
Grans, welches den mährifchen Landtag unter VBorfit des Monarchen als Markgrafen
tepräfentirte, leider aber im Jahre 1878 völlig zu Grunde ging und daher üibertüncht
werden mußte. Andere Fresfo-Arbeiten des Künftlers find in Ofmüß, Klofter Hradilch

und im Dorfe Modes zu fehen,

Außer Gran, der im Jahre 1757 in St. Pölten ftarb, war noch eine ziemliche
Zahl tüchtiger Fresfanten im XVII. Jahrhundert in Mähren thätig, jo Anton Felix
Scheffler, Jojef Stern und Johann Eftein. Ein genialer Meifter war Sohanı

Georg Etgens, der befonders beachtenswerth erfcheint, da er ganz und unbezweifelt der
mährischen Markgrafichaft angehört. Im Jahre 1693 in Brünn geboren, genoß er feine

Ausbildung in Rom unter Carlo Maratta und Sebaftian Conca. Er fehuf die Dedfen-
malereien in den Wallfahrtsfirchen zu BVBelehrad, Branaı und Kiritein, in der Stiftg-
fircde und im Bibliothefsjaale zu Naigern und in der Piariftenfirche zu Kremfier. Den
Brünnern ift er in erfter Linie durch feine Arbeiten in der großen Minoritenkirche befannt,
welche fich an dem langen Deefengewölbe hinziehen und wegen der trefflichen Erfindung,
der correcten Zeichnung und der natürlichen Haltung der Figuren gerühmt werden. Als
ein Mann von erftaunficher Leiftungsfähigfeit bewährte fi Sohann Chriftian Handke,
der mit feinem großen technifchen Können eine bedeutende decorative Wirkung hervor-
zubringentwußte. Seine vorzüglichften Arbeiten befindenfich in Ohmüß und deffen Umgebung,
wo Haringerund Zofef Sattler gleichfalls eine bemerfenswerthe Tätigkeit entfalteten.
Arch der berühmte Salzburger Johann Michael Rottmayr wirkte in Mähren. „Der
Sturz der Engel” in der Frainer Schloßficche ift das Product feiner funftfertigen Hand.
Entziiekende Werke der Treskotechnif fehuf Anton Manlpertfch, der Iehte bedeutende
Vertreter des baroden Stils. Die meiften Wandmalereien diefes aus Schwaben ftanmenden
Meifters entjtanden in Mähren. Wir erwähnen zunächft die Fresken, die er im Sahre 1769
in verfchiedenen Räumen der damaligen Karthaufe in Königsfeld bei Brünn gemalt hat
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und von denen nur noch Überrefte zu jehen find. Die Deekenmalereien, ausgeführt im

Sommerjaal und in der Bibliothek des Mofters Brud, darftellend die Sejchichte Der

Wifienschaften md Kiünfte, find leider feit Umwandlung des Stiftes in eine Kajerne

verfehtwinden. Hingegen find die brillanten Fresken der Kirche zu Mühlfraun erhalten

 

 

  

 
Ferdinand Krumholz: Kaminfeger in Bari.

geblieben. Sie wurden von Maulpertich in den Jahren 1775 bis 1777 ausgeführt und

fteffen in den vier Zonen des Sewölbes die verjchiedenen Momente der Erlöfung in

(ebensvoller und inniger Weife dar. Im Jahre 1880 fand eine gelungene Reftauration

der Ichadhaft gewordenen Arbeiten durch) den Hiftorienmaler Friedrich Schilcher Statt. In

dem Geifte des Maulpertjch arbeiteten zwei feiner Schüler, Jof. Joh. Winterhalter
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und Sebefta. Erfterer ftarb im Jahre 1807 zu Znaim. Er malte al fresco den Naths-
jaal des Brinner Magiftrates und die Kirche zu Obrovig. Sebefta, der aus Kojetein
Ntammte und in der Folge den wohlkfingenden Namen Sebaftini annahın, ftand weit
unter Winterhalter, befaß aber immerhin ein achtbares Können, wie e8 den meilten
bürgerlichen Malern am Ausgang des XVII. Sahrhunderts noch eigen war.

Mit weniger bedeutendem Erfolge als die Sresfotechnif wurde in Mähren die
Tafel- md Staffeleimalerei geiibt. Das ältefte Tafelbild, welches fich im Lande
erhalten hat, ift wohl jenes, welches Markgraf Johann den Anguftinermönchen in Brünn
Ichenfte. Der Sage nach wırrde e3 vom heiligen Lufas gemalt; in Wirklichkeit dürfte 08
jenen Marienbildern zuzuzählen fein, die im XII. und am Anfang des XIV. Jahrhunderts
von italienischen Malern mafjenhaft in den Handel gebracht wırden.

Hiemlich groß ift die Zahl der Tafelbilder, die aus dem XV. und XVI. Sahrhundert
herrühren. Sie zeigen deutlich italienifche, oberdeutjche und fpäter niederländijche Einflüffe,
Mit Vorliebe wurde die naturaliftiiche und derbe Manier deg Volgemuth nachgeahmt.
In der Folge machte fich der Einfluß Diirers geltend, freilich nicht immer zum Bortheil
der Kunft, da die meift mittelmäßigen Maler, unvermögend, den Geift des Meifters zu
erfafjen, eben nur das nachahınten, was am wenigften zu oben ift. Bedeutenden Aufjchwung
nahm die öfterreichifche Kunft zur Zeit, als Rudolf IL. zu Prag feinen glänzenden Hof
hielt. Unter den Rudolfinifchen Hofmalern ift der Antwerpener Bartholomäus Spranger
für Mähren nicht unwichtig, da feine zahlreichen Schiiler fich auch nach diefem Lande
verbreiteten. Arbeiten in feiner Manier ausgeführt, Kühn in der Zeichnung, jedoch
mangelhaft in Farbe und Form, finden fich noch heute in manchen Adelsfigen Mährens,
Eine Reihe intereffanter Tafelmalereien aus der geit der abfterbenden Gothif und der
beginnenden Nenaiffance befitt das Brinner Tranzensmufenm. Darımter ragt jenes
Gemälde hervor, welches ung das Wunder der Erjcheinung Ehrifti bei dem Mekopfer des
heiligen Gregorius vor Augenführt. Auf dem Goldrahmen diefes zarten und farbenfrifchen
Gemäldes find in Mönchsfchrift Worte gejchnigt, welche ung die ehemalige Eigenthümerin
nennen. Man lieft da: Perchta abatissa de boskowiez 1480. gu derfelben Zeit ift
als Einblattdrucf mit der obigen Darftellung ein Ablapbild erfchienen, welches die genannte
Kbtiffin fir die Befucher ihrer stlofterficche durch Johann zu Prumn in Holz jchneiden
ließ. Derjelbe ift wohl auch der Maler des Zemperagemäldes und Fan daher als ein
tüchtiger heimifcher Kiünftler verehrt werden.

Die meiften Werfe mährifcher Malerei big zum Ansgang des XVI. Sahrhunderts
behanden Eirchliche Stoffe; interefjant ift daher die Thatjache, daß eine ifolirte Künftler-
geftalt, Georg Flegel, der exfte deutjche Stilffebenmaler, der Geburt nach dem Lande
Mähren angehört. Er wınde im Sabre 1563 zu Olmüb geboren. Seine mit großer
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Naturwahrheit gemalten Bilder, welche Früchte, Blumen, Fifche, Geflügel, Infecten,
Stläfer und Metallgeräthe darftellen, wirrden jeinerzeit gut bezahlt.

Das XV. Jahrhundert war für die Ölmalerei des Landes feine erfreuliche Periode,
Die Kımftbeftrebungen lagen darnieder und zeigten überall die Spur des Verfalles. Fiir
Mähren arbeitete in diefer Zeit der Frankfurter Soachim von Sandrart, der fir die
Brünner Kapuzinerficche das Hauptaltarbild „Die Auffindung des Heiligen Kreuzes“
malte, der Antwerpener Anton Schonjans, welcher als öfterreichifcher Hoffammermaler
im Jahre 1726 zu Wien ftarb, der Tiroler Johann Baptift Spieß, der tüchtige
Niederländer Johann de Herdt und der aus Ungarn ftammende Johann von Spiel-
berger. Sehr fruchtbar war der Chorherr bei Allerheifigen zu Olmüs Martin Anton
Lublinsfy, der jedoch nur als gefchicfter Dilettant zu betrachtenift.

Die erfte Hälfte des XVII. Jahrhunderts und felbft der größere Theil der Therefia-
nischen Epoche geftalteten fich für dag Kunftichaffen in Mähren zu einer glücklichen Zeit.
Die Prachtliebe und der Gefchmad des Hofes wirkten auch anvegend auf den mährijchen
Clerus und Adel ein,

Die biichöflichen Nefidenzen zu Olmiüs und Kremfier, die Prälaturen zu Hradifch
bei Olmüb, Neuvenfch, Saar, Velehrad, ofterbrud, die Schlöffer zu Aufterlig, Nait,
Seeloviß, Train, Vijovig ze. wurden mit fchäßbaren Kunftwerfen der Malerei aus-
gejehmückt. Diejelben Männer, welche als hervorragende Fresfanten im Lande thätig
waren, malten Dafelbft auch zahlreiche Ölbilder. Zu ihnen gefellten id) andere Meifter
der Palette, die der mährifchen Kunft zur Ehre gereichen, jo der aus Fulnek gebürtige
Thiermaler Leopold Artmanı, der auf gleichem Gebiete zu Nifolsburg thätige
fürftlich Dietrichftein’sche Hofmaler Sofeph Franz Adolph, der Breslauer Franz
Palfo, welcher für den Cardinal von Dlmüb, Grafen von Troyer, farbenfrifche
[ebensvolle Bildniffe malte, und fein tüchtiger Schüler Franz Korompay, ein
Kremfierer von Geburt, der wahre Meifterftücke der Porträtirfunft lieferte und für die
Brünner Kirchen mehrere vorzügliche Altarbilder anfertigte, darunter die fchöne Mater
dolorosa bei den Minoriten. Auch der geniale, im italftenifchen Gefchmack arbeitende
Paul Troger fommt hier in Betracht. Seinen Altargemälden begegnen wir in mehreren
Kirchen der Marfgraffchaft, jo zu Vranau, Trebitjch, Namieft 2c.

Der jaftlofe Claffieismus, der zur Zeit Kaijer Iojefs mit feinen nüchternen
Schöpfungen in der Wiener Afademie die Oberhand gewann, beeinflußte auch die Kunft-
thätigfeit in dem übrigen Ofterreich in ungünftiger Weife. Eine erfreuliche Exjcheinung
diefes Zeitraums ift der berühmte Kremfer Schmid, der für Mähren eine Reihe
farbenprächtiger Altarblätter Yieferte, jo für die Brünner Domfirche Sohannes den Täufer
und die heilige Barbara, für die Obroviter Pfarrfirche den heiligen Norbert und den
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Emil Pirhan: Madonna.
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heiligen Auguftinus und für die Kirche zu Vranau den Sohann von Nepomuf und den
Franeisens Salefius. Neben dem Kremfer Schmid verdient noch Martin Ferdinand
Chvätal, befannter unter dem Namen Quadal, geboren 1736 zu Niemlib bei Kojetein
in Mähren, erwähnt zu werden. Er malte zahlreiche Bildniffe, Soldaten- und Sitten-
bilder, wie insbefondere gelungene Thierftüce, Auch vadirte er felbft mehrere Blätter
in Kupfer. Bom Jahre 1784 bis 1790 hieft ex fich in Wien auf, wo in der Gallerie der
Akademie der bildenden Künfte das von ihm gemalte Bild deg Miodellfanles diefer Anftalt
(welches von dem berühmten Iacobe geftochen wurde) zu fehen ift. Das Selbftbildnif;
des Künftlers hängt in den Uffizien zu Florenz. Duadal war ein bedeutender und
vieffeitiger Künftler, deffen Arbeiten feinerzeit jehr gefucht waren. Nach einem Leben voll
Anerfennungen und Auszeichnungen ftarb er, 72 Sahre alt, zu St. Betersburg.

Das XIX. Jahrhundert hat eine nicht geringe Hahl mährischer Maler hervor-
gebracht, von denen viele durch ihre Thätigfeit außerhalb ihres engeren Vaterlandes
befannt und berühmt geworden find. Wir verweifen auf den portugiefifchen Hofmaler
Ferdinand Krumholz (geboren 1810 zu Hof, geftorben 1878 zu Bern), den aug-
gezeichneten Aquarelliften Emanuel Stöcler aus Nikolsburg, den bedeutenden Genre-
und Hiftorienmaler Eduard Schwoifer und jene hervorragenden Künftler, die heute in
Wien thätig find, wie Hugo Charlemont aus Sanmib, den Brofeffor an der Afademie
der bildenden Künfte Julius Berger aus Neutitichein, Eduard Veith von ebenda,
Eduard Kasparides aus Krönan bei Mährifch-Trüban, Hans Temple aus Littau,
Moriz Ledeli aus Brünn, Wilhelm Vita aus Hauchtl, den in Paris lebenden Eugen
Settel, die in München thätige Luma von Slefh-Brunningen umd Andere,

Bon den Kräften, die in Mähren wirkten oder noch wirfen, feien die Blumen-
malerin Arnoldine Hodaf, die Porträtmaler Sofef Hgelenyd und Anton Mayßt,
der in der Münchener Schule gebildete hochbegabte Nealift Franz Nitter von
Felbinger und der rühmlichft befannte Emil Pirhan genannt. Leßterer wurde zu
St. Katharein bei Branau am 21. Mai 1844 geboren und erhielt feine Ausbildung bei
Karl Kahl an der Wiener Akademie. Bon feinen zahlreichen Werfen nennen wir feine
„Madonna“, „ven fterbenden Heiland”, das „ Mädchen aus der Fremde" und das Porträt
jeiner Mutter,

Wie auf dem Gebiete der Malerei, fo hat die heimische Kunft auch auf dem Felde
des Kumftdruces namhafte Vertreter. Vorzügliche Grabjtichelarbeiten Tieferten der viel-
umftrittene Wenzel von Olmüb, Gottfried Bernhard Gög aus Velehrad, Quirin
Mare aus Littau und der Brünner Kupfer- und Stahlftecher Jofef Armann. Als
Nadirer verdienen Franz Rektorzif, Profeffor Fofef Roller und der bereits oben
genannte ebenfo geniale als vieljeitige Hugo Charlemont ehrenvolfite Erwähnung.
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Kunftinduftrie.

Nefte der Brücke zwijchen der Bethätigung des menfchlichen Kunfttriebes in vor-

gefchichtlicher Zeit und dem £unfthandwerflichen Schaffen der gejchichtlichen Beit vermögen

wir in einzelnen Elementen der DOrnamentit mährifcher Bolfgftictereien zu erfennen.

nsbefondere einzelne Beftandtgeile der Tracht der mährifch-flavifchen Bevölkerung

kommen hierbei in Betracht. Die Elemente diejer Ornamentif erinnern theilweife an

prähiftorifche Bronzen, theilweije und überwiegend find fie geometrifcher und pflanzlicher

Natur; zahlreich kommt auch die Thier- und Menjchengeftalt vor. Nach den Bevölterungs-

ftämmen fünnen fie in drei Hauptgruppen unterschieden werden, in jene der Hanafen,

Walachen und Slovafen.

Die Stiefereien der Hanafen, immer auf Leinen ausgeführt, werden charakterifirt

einerfeits duch die Wahl der Farbe (Hochgelb, Sreme oder Schwarz) und das Gtid-

material (immer Seide), anderjeitS durch die Sompofition des Mufters, das in der

Maffenvertheilung vielfach, Anflänge an Stidereien einzelner Gegenden Böhmens verräth.

Hauptfächlich find es Hemden, an diefen wieder die Ärmel, Hals- und Kragenbejäße,

Bruftfteeifen, die in Streifen ornamentirten Längsagen der Vorfegnetücher, die Bordüren

der Schubdeden, welche für die Placirung ber Stickerei ausgewählt werden. Von

beliebten Motiven feien Früchte, der aufgejchnittene Apfel und die Herzform genannt. Die

Borfegnetücher (der Wöchnerinnen) zeigen häufig als ornamentale Zuthat auch) Schrift,

beftehend aus willfürkich und unverjtanden aneinander gereihten Buchftaben, oft auch

weibliche Vornamen, wohl die der Eigenthümerinnen; die vorherrfchende Stietechnik ift

der doppelfeitige Plattjtich.

Die Stickereien der Walachen find mit jenen der Hanafen, wenigftens hinfichtlich

einer Gattung, der Vorfegnetücher, in ftiliftiicher Beziehung auffallend verwandt, in

einigen, mehr nur nebenfächlichen Elementen der Ornamentik beftehen Kleine Unterjchiede.

Vorliebe für Cremefarbe macht fich dabei befonders bemerkbar; jodanır gibt e8$ auch groß

gemufterte Arbeiten, Bettbehänge mit vother Wollfticfevei auf grobem Leinen, Kirchen-

tücher u. |. w. ;

I Bezug auf den Stil ftehen unter den mährifchen Hausinduftrie-Arbeiten die

Hovakifchen Stickereien obenan; ihr Stil ift tgeils geometrifch, theils entfpricht er den in

die Kreuzftichtechnif überjegten, der Pflanzen- und Thierwelt entlehnten Motiven; wir

fehen Hirfche, Vögel, häufig den Adler in heraldifcher Stilifirung, nicht jelten aber auch)

die menschliche Geftalt in Einzelfiguren, tanzenden Paaren u. a. auf den Bordüren der

Handtücher, Bettdeefen in jchönfter, Höchit origineller Vorführung; die erftere Art, meift

an Brautfehleievenden und Haubenböden in Seide, in Gelb und meist in verjchiedenen

Mähren.
25



 

  

  
  

 

Volksftiderei aus Mähren.

Nücancen ausgeführt, doch auch mit anderen Karbentönen durchfeßt, die leßtere Art meift
in vother, blauer und auch weißer Wolle gehalten. In Verbindung mit diefen Arbeiten
finden wir al3 Befa geflöppelte Spiten, oft mit farbigem Durchzug. Driginell find auch
die mit dem friesartig angeordneten Hahnmenmufter in doppelfeitiger Plattftichftickerei _
gezierten Schürzen.

Den bald zu erwähnenden mährifch-Froatifchen Sticfereien find in der Technif,
theilweife aber auch im Mufter, weniger jedoch in der Farbe und dem Sticmaterial, die
Arbeiten der Bewohnerinnen von Landshut bei Nifolsburg verwandt, darunter befonders
Brauffchleier und Achfelhemdfragen. Die Compofition ift eine freie, malerifche, der
Doppelfeitigen Plattftichtechnit entfprechende, die Motive find pflanzlicher Natur, das
Stiematerial ein- oder mehrfarbige Seide, voth, jchwarz, gelb. Viele Stücke zeigen
Datirungen, meift aus dem Anfang diejes Jahrhunderts; die elegante, überaus
geichmadvolle Wirkung ift es, welche die Landshuter Stickereien von den übrigen
Leiftungen mährifchen Hausfleißes unterfcheidet.

Eine weitere Gruppe umfaßt die Sticfereien der mährifchen Scroaten, die erft im
XV. Jahrhundert ihren Anfang nehmen; das Charafteriftifche ihrer Arbeiten tritt am
deutlichften auf den in bunter Wolle geftickten, meift blauen Schürzen zu Tage; die
Ausführung ift in verjchiedenen Sticharten, u. a. für die Füllmufter auch in Gobelin-
ftich gehalten. Die malerifche Tracht der Kroaten wurde bald auch bei den Stovafen beliebt
und daher kommt es, daß toir ähnlich gearbeitete Schiürzen von ähnlicher Farbengebung
auch bei diefen antreffen.

Neben den einfarbigen und Buntfticfereien findet auch die Weißfticferei ausgiebige
Pflege, insbefondere in der Umgebung von Sglau und Brünn; höchit beachtenswerthe
Beijpiele bieten Hinfichtlich des Mufters auch die Nebftickereien. Erwähnen müfjen wir
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noch der Spibenflöppelei, welche bejonders in früherer Zeit bei der Landbevölferung

ausgiebige Pflege fand; fie blühte im Der Walacei, in der Gegend von NRoznau,

MWalachifch-Meferitih und wird zum Theile heute noch geübt; in den Dörfern der

Hanafei wurden Zwirnfpigen geflöppelt. Auch in der Stadt Hoenploß in der mährischen

Enflave in Schleften beichäftigte fie viele fleifige Hände.

Ebenfo unbeftimmt wie die Grenze zwifchen der handwerffichen Thätigfeit der vor-

gefchichtlichen und gefchichtlichen Zeit ift aud) bie Grenze zwifchen Hausinduftrie und

eigentlicher, ausgebildeter Kunftinduftrie; beide find feharf von einander gejchteden und ihr

Bufammenhang daher jchwer erkennbar. Diejem Umftand entfpricht es denn auch, daß wir

den Entwiclungsgang der Kunftinduftrie Mährens, als eines Mitteleuropa eingereihten

Landes, nicht auf Bafis des vorgefchichtlichen und Hausinduftriellen Schaffens allein

erklären können und dürfen, fondern vielmehr wie in den übrigen Ländern Mitteleuropa’3

einen analogen Entwielungsgang zu verzeichnen haben, der aus den Elimatifchen Ver-

hältniffen, den gefellichaftlichen Buftänden, der ftaatlichen Stellung und den politifchen

Schiekjalen des Landes refultirt.

Auch in Mähren lag im Mittelalter die Pflege von Kunft und Handwerk faft

ausschließlich in den Händen der Geiftlichfeit, bis fich ihrer im XIM. Jahrhundert mit

dem Erwachen und Entfalten des Bürgerthumg, den Städtegrimdungen, dem Heranziehen

deutfcher Coloniften das Laienthum bemächtigt und in diefer Periode, noch mehr aber in der

folgenden Zeit der Renaifjance und ihrer Ausgangsperiode bis ans Ende des XVII. Jahr:

Humderts, Hierbei fräftigft auch durch den Adel gefördert, die herrlichiten Blüten zeitigt.

Da wir mit den Anfängen der textilen Kunft in der Hausinduftrie begonnen haben,

wollen wir hieran gleich die Tertilfunft der gefchichtlichen Beit anfchliegen. Schon zu
25*
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Beginn des XI. Jahrhunderts ftand die Stickerei in Böhmen wie in Mähren in hoher
Blüte, Die Inventare der Olmüber Betersfirche vor 1131 berichten uns von Pracht-
gewändern mit Gofdfticereien und der Brünner Domfchab befigt heute noch eine geftickte
tomanifche Bırrfa mit der Darftellung Ehrifti am Streuze; 1202 werden Altartücher mit
Gold- umd vornehmer Stickerei genannt. Neben einheimischen Arbeiten waren aber auch
importivte Stidfereien aus Byzanz, gewebte Stoffe farazenifchen Urfprungs in Verwendung.
Im Klofter Saar wird in jener frühen Zeit einer Stieerin Leufart gedacht und ihr
großes Gefchict in der Herftellung von Stolen und Nanipeln gerühmt. Seltene Perlen
firchlicher Paramentit haben fich im Brinner Domjhab aus dem XV. Jahrhundert
erhalten, darunter insbefondere eine aus dem Sahre 1487 ftammende Cafel mit figuraler
Relieffticerei, Chriftus am Kreuze und dem Wappen der Dub und Zaftrzizl. Aber nicht
mr die Stiche, auch das Bürgerthum entfaltete im jpäten Mittelalter in der Tracht eine
ganz ungewöhnliche Brunkfucht. Die Inventare des XVI. Sahrhumderts zeigen großen
Verbrauch an Stoffen und fann e3 feinem Hiveifel unterliegen, daß von diefen Kumft-
twebereien wenigftens ein Theil auch in Mähren entftand; denn in dem Nachlaß des
1661 verftorbenen Mährifch- Triibauer Webers Hans Dauma wird ausdrücklich eine
Reihe von Formenfür fein Handwerk erwähnt, welche fchließen Laffen, daß er figurirte
umd ornamentivte Gewebe hergeftellt haben muß.

Der Gebrauch von gemalten Ledertapeten ift duch mehrere Beifpiele befegt, über
ihre Erzeugung in Mähren aber bisher nicht3 befannt geworden; mehrfach find erhaltene
Namen von Cordovanern eriviefen. Gelegenheit, das Leder fonft finftlerifch zu verarbeiten
und zu verwenden, bot hauptfächlich die Buchbinderei. Aus der vomanifchen Periode
haben fich feine Originale erhalten. Exft aus der gothischen und jpätgothifchen Periode
ftammen Eimbände mit Lederfchnitt und ornamentafen Metallbeichlägen, insbefondere ift
ein Graduale der Pfarrficche St. Iakob in Brinn aus dem Sahre 1494 anzuführen.
Die Prachteremplare der Renaiffance find oft in Sammt gebunden und mit reichen
zierlichem Silberbefchlag verjehen. Viel häufiger aber find Einbände in Schweins- umd
brammem Leder mit Blind- und Soldpreffung, mit den Wappen und Namenzügen der
Eigenthümer und Jahreszahl. Ausgezeichnete Buchbinder bejaßen die mährifchen Brüder;
um 1605 lebte in Bufovec al3 Buchbinder Bruder Daniel Sfop und ein zweiter gleich
berühmter in Prerau; dem Leßteren fchickte Kart Graf Zerotin mehrere Bücher mit der
Weilung, fie in zweifaches Saffianfeder zu binden und auf beiden Seiten das Wappen
jeines ©efchlechtes und nebftbei die Buchftaben BZ Z (Bohunkaz Zerotina) nd AZZ
(Anna z Zerotina) einzuprefjen, was einen willfommenen Behelf zur Beftimmung
der Berotin’ichen Eimbände bildet, Mehrere haben fich in der Karl Graf Berotin’fchen
Bibliothek zu Breslau erhalten. Im XVII. Sahrhundert überwog die Goldpreffung,
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befannten Denkmale finftleriichen Gepräges ent-

ftammen exft dem XV. Jahrhundert; fie bejtehen

in unglafirten DOfenfacheln mit figuwalem und

ornamentalem Nelieffchmuc, wie fie Grabungen an ver-
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Depötfund in Losig ergeben. Auch für die folgende Beit, das XVI. und XVII. Sahr-
hundert, fehlt es nicht an Beweifen, daß Fünftlerifch geftaltete Öfen im Lande reichlich
erzeugt wurden; beachtenswerthe Denkmale in vollftändiger Erhaltung befinden fich auf
Burg Pernftein, in den Schlöfjern Grop-Ulfersdorf und Triefch. Bemerfenswerth ift auch
der Ofen im Schloffe zu Chropin, welcher fich aus Kacheln mit dem Wappen des Olmüber
Fürftbiichofs Karl II. Grafen von Lichtenftein, ent|prechender Umjchrift und der Jahres-
zahl 1668 zufammenfeßt und mit großer Wahrjcheinlichfeit als Erzeugniß der Hafner von
Wifehau angejehen werden fann. In ganz befonderer Blüte [heint die Dfeninduftrie im
XVIN. Jahrhundert geftanden zu haben; dem erften Viertel des XVII. Sahrhunderts
entftammen mehrere weiß glafirte Ofen mit Vergoldung von reichen Aufbau und mit
jeulptirtem Schmud im fürftlich Dietrichftein’ichen Schloffe zu Nifolsburg; ein jchönes
Exemplar mit dem Wappen der Dietrichftein und einem Relief mit mythologifcher
Darftellung, Venus und Amor in der Schmiede des Vulfan, befand fich früher im großen
Saale de3 Brünner Oberlandesgerichtsgebäudes am Krautmarkt, heute bildet der Ofen
einen werthvollen Befit der Sammlungen des mährifchen Gewerbemufenms. Unzählig
find fodann die in mährischen Schlöffern noch erhaltenen weiß glafirten Öfen im reichiten
Rococoftil, unter den vielen uns befannt gewordenen ein einziger mit einer unter der
Ölafur eingerigten Marke (Töpferzeichen) im Schloffe des Markgrafen Alexander
Pallavieini zu Zamnig. Auch aus der Empire-Beriode haben fich zahlreiche Exemplare
erhalten, die fich aber durch eine minder weiße Glafur von den früheren unterjcheiden
und aus der jpäter zu erwähnenden Biftrziger Fabrik ftammen dürften. Heute leisten in
Öfen Bemerfenswerthes Karl Mayer Söhne in Blansko, G. Kohn & Sohn in Brünn

and A. Nafchka in Neffelsdorf.

Al Übergang von der eigentlichen Töpferei oder Gefchirrerzengung des Mittel-
alters zu jener der Renaiffance darf eine Gattung blau glafirten, licht bejprenfelten,
d. 5. fledig ausjehenden Gefchirrs, meift Schüffeln und Teller, angejehen werden. Die
bemerfenswertheften Denkmale weiß glafirter Fayence aber gehören erft dem Ausgang
der Nenaifjance, beziehungsweife dem XV. Jahrhundert an und beftehen meift in

Schüffeln, Salzfäfjern, Flafchen mit Schraubenverfchluß, Auffagfchalen mit durcchbrochenem
Rand und charakteriftiicher Blumenmalerei, Krüglein mit Zinnmontirung. Ihren Erzeu-
gungsort feitzuftellen, ift bisher nicht gelungen, doch weijen alle traditionellen Bufchrei=

dungen der Herkunft erhaltener Stücfe nach dem firdlichen umd jüd-öftlichen Mähren,
beziehungsmeile dev Slovafei. Die Schüffeln zeichnen fich durch eine bejfondere Form aus,
einen tief ausgehöhlten Boden, breiten Rand, fowohHl im Fond als auf dem Rande gemalte

Blumenbougquets, bei welchen die Tulpenfnospe als ein beliebtes Motiv auffällt; dev Rand

ift oft auch ohne jeden ornamentalen Schmuc, in folchen Fällen dann aber immer mit
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einer Jahreszahl und den Anfang3-

buchftaben des Eigenthümers, mit

Wappen und Zunftenblemen ver

jehen. Die Bemalung ift harakterifirt

dureh rothbraune Contonrirung, ein

Vorherrfchen des Sienatons, der an

italienische Majolifen mahnt, voll-

ftändiges Fehlen des fatten Noth;

auch die Form Hat manche Ahnlichkeit

mit italienischen Meajolifa = Bier-

ichüffeln, wie fie andererjeit3 auch

wieder an die gleichzeitigen gravirten

Zinnfchüffeln erinnert. Das ältefte

befannte Stück, mit dDurchbrochenem

Kand, 1602 datixt, befindet fich auf

Burg Buchlan (Befiger Sigmund

Graf Berchtold), die anderen gehören

meift der zweiten Hälfte des

XV. Sahrhunderts an und reichen

bis ins XVIM. Jahrhundert hinein;

erft das Auffommen und die Ver-

hreitung des Borzellang dürfte dieje

intereffante Gattung nach und nad)

verdrängt haben.

Außer den jchon angeführten,

jedenfalls von Kinftlerhand deco-

rirten Fayencen eirenlivt noch eine

Menge anderer, einfacherer, durch

die Art des Decors aber origineller,

al® Bauernmajolifa bezeichneter

Gefchirre. Von diefen ift Vieles auf

auswärtige Vorbilder und Beein-

= Huffung zurückzuführen, wie aus den

Barokofen im mährifchen Gewerbemufeum zu Brünn. Henennungen Bunzlauer, Brieger,

Prager Gejchirr hervorgeht; auch gafizifches Fladergeichirr diente als Vorbild. ALS Sib

eines ausgedehnten Töpfereibetriebes ift Wijchau zu nennen, in welcher Stadt die
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Majolifa-Meifter noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts zu einer eigenen Krügel-
macherzunft vereinigt waren.

Die fabrifsmäßige Erzeugung der Fayence, die in Öfterreich überhaupt exft 1743
mit dev Gründung der Faiferlichen Fayencefabrif in Holitjeh in Ungarn, hart an der
mährichen Grenze anhebt, beginnt in Mähren 1783 mit der Grimdung der fürftlich
Dietrichftein’schen Fayencefabrif in Mäpriich-Weißfirchen, welche bis 1805 im Betriebe
ftand und deren bemalte Erzeugniffe vielfach an Holitfcher Vorbilder mahnen, fich von
ihnen aber durch eine geringere Reinheit, Weiße und jchwächeren Glanz der Glafır
unterfeheiden. Die Verwandtichaft zwifchen den Erzeugniffen diefer beiden Fabriken ift
feine zufällige, fondern erklärt fich aus den thatfächlichen Beziehungen, welche zwifchen
ihnen beftanden haben. Um 1790 ward fodann die Graf Monte !AbBate’fche Steingut-
fabrif in Byftris am Hoftein ins Leben gerufen, die in finanzieller Beziehung beffer
profperirte al3 die Weißfirchener, anfangs des XIX. Sahrhunderts aber außer Betrieb
gejeßt wurde; ihre Fabrifate mit gelblicher Glafur beftanden in Gefchirrgattungen mit
plaftifchem und ducchbrochenem Decor und tragen das Stilgepräge der Berivde
Ludwigs XVI. md des Empire. Auch zwischen diefer Fabrik und jener in Holitfch
bejtanden Beziehungen. Maler und Modellirer aus der Fabrif Holitf” waren in
Byjtiis thätig. 1799 wurde der Grumd zu der jpäter zur Berühmtheit gelangten
Steingut- und Wedgwoodgefhirr-Fabrif in Train gelegt, welche bis 1882 in Betrieb
ftand. Unter den technifchen Leitern vagen Ferdinand Hüpmann und insbejondere
Franz Dürnbee hervor; der erftere allen Anfchein nach identifch mit dem Dreher und
Bremer gleichen Namens, welchen wir 1786 in Holitieh md 1791 in Byftüis thätig
finden, Eine Fabrifationsftätte gleicher Art gründete 1823 der vorher in der Trainer
Fabrif thätig gewefene Michael Naufer in Kravsfo bei Snaim, welche bis heute
befteht und guten Nuf genicht. Zu Anfang diefes Sahrhunderts entjtanden auch
Fabrifen in Neynochovig umd Neffelsdorf. Ein bejonders reger Betrieb feit dem
Beginn der funftgewerblichen Reformift fiir die Stadt Hnaim zu verzeichnen, in welcher
eine ausgedehnte Thoninduftrie weit zurücveicht; 1579 find Artifel der Znaimer Töpfer
nachgewiefen; in unferer Zeit waren e8 befonders die Firmen Franz Stowaf (von diefem
ftammt die abgebildete Schüffel) und Alois Klammerth, welche fich hervorragend
bethätigten. Überdies ift die Stadt heute Sig einer f. f. Fachjehule für Thoninduftrie
und mehrerer bedeutender Etabliffements wie N. Ditmar, Lauer, Steidl u. a., die in
Form md Decor ihrer Waaren größte Mannigfaltigkeit und Gejchmad befunden.
Anferhalb Znaims ift insbefondere die Fabrif des Dr. Arnold Schiüb in Dlomutan bei
Blanzfo zu nennen (gegründet 1849 von Selb, feit 1852 Shit). Mit Steingut- und
Chamottewaaren ift die Firma Kallab in Schattau anzuführen,
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Auch die mährishe Glasinduftrie ift von Hohem Alter; der Glashüttenbetrieb

begann vielleicht Schon unter Karl IV., ficher bezeugt ift ev um 1430 auf Goldenftein.

Bemerkenswerthe Glaspofale (Dedeldumpen) mit den Wappen der mährischen Adels-

geichlechter (Zaftızigl, Bernftein, Petrwaldsky) aus dem XVI, und XVII, Sahrhundert Haben

fi) auf Burg. Buchlau erhalten. Erhaltene Namen von Steinfchneidern des XVI. bis

XVII. Sahrhumderts fprechen dafür, daß auch die Stasschneidefunft in unferem Vaterlande

ausgiebige Pflege fand. Eine bei Vfetin im XV. Sahrhundert beftandene Hütte war mit

 
Fayence-Schüffel, um 1870 in Bnaimentjtanden.

einer Glasschleiferei verbunden; häufiger finden wir Gfasfchleifereien bei den Hütten des

XVII. Zahrhumderts; mehrfach wird uns auch von im Glasfache unfterfahrenen Leuten

aus Mähren berichtet, welche auf fchlefiichen Hütten thätig waren und wird das mährijche

las mit dem böhmifchen, gerade zur Blütezeit des Leßteren, in PVarallele geftellt.

In nenefter Zeit ift auf diefem Gebiete mit großem Erfolge befonders die Firma

S. Reich & Co. in Groß-Karlovis und Krasna thätig.

Bezüglich der Glasmalerei fehlt es bisher an Anhaltspunften, ob fie in der

Vergangenheit in Mähren eine Pflegejtätte befaß. Sn neuefter Zeit wurde in Brünn
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über Anregung des mährifchen Gewerbe-Mufeums von Benedikt Skarda eine Werk
jtätte für Glasmalerei errichtet.

Das Kumftgewerbe in Metalt erreichte in allen feinen Zweigen eine hohe Stufe
der Vollendung; noch im 16. Jahrhundert finden wir im Haushalt iiberwiegend Metall-
gejchivr in Verwendung, Gold, Silber, Zinn, Kupfer, Bronze, Eifen. Der edelfte Zweig,
die Gold- und Silberfchmiedefunft, in der tomanifchen Periode vornehmlich durch
die Kirche gepflegt, verjchafft fich in der gothijchen Periode und im fpäten Mittelalter
auch im Bürgerthum für profane Zwecke allgemein Eingang und behauptet im XVI. bis
XV. Sahrhundert eine nicht minder dominivende Rolle. Eine hervorragende Stellung
in diefer Hinficht nimmt die Stadt Ofmüik ein. Für das einftige Vorhandenfein vomanifcher
Goldfchmiede-Arbeiten in Ofmüt Iprechen gleichzeitige Aufzeichnungen, jowie Nachrichten
aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges, in welcher Zeit jene Arbeiten noch erhalten
waren. Ein mährijches Product war muthmaßlich auch das nach byzantinifcher Art Eunft-
voll und Halb erhaben gearbeitete Madonnenbild, welches die mährifchen Fürften Otto und
Konrad dem Biichof von Rafjau, Altmann, jandten und das bejtimmt war, dag zu
errichtende Klofter und die Kirche zu Göttweih der Gnadenmutter zu weihen. Zu Ende
de3 XI. Jahrhunderts (1290) waren in Dmit 6 Gold- und Silberarbeiter und
12 Schwertfeger anfäßig, die zum Neuftädter Mittel gehörten. Einen nicht minder
günftigen Entwiclungsgang nahm die Goldfchmiedefunft zur Zeit der Luremburger,
Kaijer Karl IV., feines Bruders des Markgrafen Johann und feines Neffen des
Markgrafen Zodofus von Mähren; 1367 bejtätigt Markgraf Iohann den Gold-
Ihmieden von Brünn ihre Artikel. Ag befonders Funftliebend galt auch der Olmüser
Biichof Johann von Neumarkt. Im 14. Jahrhundert tauchen fchon einzelne Goldjchmiede
mit Namen auf; von Statuten find jene der Goldichmiede von Znaim aus dem
Jahre 1446 befannt. Von den Meiftern it Wenzel von Ofmüg, Goldichmied und
Nupferftecher, der noch 1481 Lebte, in die allgemeine Kunftgefchichte, beziehungsweife die
Gejchichte der graphiichen Kitnfte übergegangen; mehrere feiner Stiche betreffen Gold-
Ichmiedewerfe, unter anderem eine Monftranz, von feinen Arbeiten als Goldichmied hat
fich aber nichts erhalten. Ein einziges Denkmal aus dem XV. Sahrhundert fanın mit
großer Wahrfcheinlichkeit für Olmit in Anfpruch genommen werden, das in Silber
gearbeitete Neliquiar der dortigen Schuhmacherzunft von der Form eines verfröpften
Sechspafjes. Zu hoher Bollfommenheit gelangte die Goldfchmiedefunft im X VI. Sahr-
Hundert, unter anderen durch Ladislaus Velen vor Berotin in Mähriich-Trübau. In
Sglau befaßen die Goldfchmiede jener Zeit in der dortigen Pfarrkirche St. Safob eine
eigene, ihrem Patron, dem heiligen Cfigius geweihte Kapelle; aus derjelben Stadt ftammte
auch der in Nürnberg hervorragend thätig gewejene Goldfchmied, Maler, Bildhauer



 

 
 
 

 
 

 

 

 
 

Kaufbeden in der Pfarrlirche St. Sakob zu Sglau (1599).
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und Medailleur Valentin Maler, ein Schwiegerfohn des berühmten Ninrnberger Gold-
Ihmiedes Wenzel Jamniber. Die Nennung diejes lebten Namens veranlaft ung hier
auch zu der Bemerkung, daß die früher nur muthmaßlich ausgejprochene Annahme, die
Familie der Jammiger ftanme aus Mähren, infoferne aus dem Stadium der bloßen
Vermuthung hevausgetreten ift, als fich inzwifchen fir Mähren jechs Träger de3 Namens
Sammiber feitftellen Tießen, welche fich auf den Heitraum don 1300 Bis in den Anfang
des XVII. Zahrhundert3 vertheilen. Sodann wäre für das XVI. Jahrhundert wieder
zuerft Dlmüb zu nennen, deffen Goldfchmiede Taut Nachrichten über eines der
bedeutendsten Denfmale, das Leider 1810 in die Schmelze wanderte, weit und breit
bedeutenden Nuf genofjen. Glücklicherweife ift ung dasjelbe wenigftens in einer Ab-
bildung erhalten geblieben; es ift der filberne Sarg de3 heiligen Markgrafen Leopold
in Kofterneuburg, defjen Herftellung im Jahre 1549 von Kaijer Ferdinand dem Olmiüßer
Goldfchmied Martin Baumgartner übertragen wurde. Fir die Ausführung waren
vier Jahre feftgefeßt; da aber Baumgartner innerhalb diefer Frijt ftarb, wurde die
Vollendung des Begonnenen wieder einen Dlmüter Goldfehmied, dem Chriftian Miller
Müllner) anvertraut, welcher 8 1553 auch zu Ende führte. 1567 erhielten die Brinner
Goldjchmiede ihre Artikel vom Nathe der Stadt. Hervorragende Arbeiten profaner
Beftimmmmg aus den Werkftätten Brinner Goldjchmiede waren jene filbernen und
vergoldeten Armftühle in Form von Ihronfeffeln und ein filberner Tifch in reichen
Nenaiffanceftil mit getriebenem, gravirtem und emailfivten Decor, welche Zacharias
von Neuhaus, Herr auf Teltich und Bolna, aus dem Erträgniß feiner Silberbergwerfe
1577 geftiftet und dem Schloffe Teltjch als bleibenden Schab zugedacht hatte; von dem
Tijch jagt der Stifter in feinen Aufzeichnungen felbft mit Beltimmtheit aus, daß er in
Brünn gefertigt wurde; erhalten hat fich von diefen Goldjchmiedewerfen aber nichts. 1632
Ichon ift in den Urkunden murmehr von einem der filbernen Stühle die Nede; zu Anfang
diejes Jahrhunderts nahmen aber auch diefer und der Tiih ihren Weg in die Schmelze;
in jüngfter Zeit ift e8 gelungen, eine Abbildung (Skizze) eines folhen Stuhls aufzufinden.
Ein großer Theil des Bedarfs an Gold und Silber fir Kirche und Haus wide in jener
Periodeficher aus den damaligen Centren deutfcher Soldjchmiedefunft, aus Nürnberg und
Augsburg bezogen, welche Städte umgekehrt auch manchen mährifchen Goldfchmied
angezogen haben werden, fein Handwerk dort auszuüben. Ein jolches Beifpiel aus dem
Ende des XV. Jahrhunderts bietet der Goldfchmied Johann Zedel aus Voyfovit bei
Anrfpis in Mähren gebirtig, der fich 1691 in Augsburg anfähig machte und 1728 dort
ftarb. Mähren befist von ihm zwei bekannt gewordene Arbeiten, einen Kelch mit veichfter
Silberfiligranirung im Benediktinerftifte Raigern und eine Mepfännchentaffe mit gravirten
Wappen und getriebener Arbeit im Brünner Domjchag aus dem Jahre 1705, aus dem
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Klofter Schuffenried in Baiern ftammend. Fir dag XVII. und XVIN. Sahrhundert

iprechen zunächft Handfchriftliche Aufzeichnungen deutlich genug und in gmftigftem Sinne

fir die Vollfommenheit der Leitungen heimifcher Soldfchmiede. Am beften find wir auch)

da wieder Hinfictlih Olmüs unterrichtet, wo fich unter anderem in Silber getriebene

Figuren von Simon Forftner an der Dreifaltigfeitsfäule erhalten haben.

An die Goldfchmiedefunft reihen wir den Bronzeguß an. Obwohl Gegenftände

aus Bronze fchon in vorgefehichtlicher Zeit in Mähren befannt und in Gebrauch waren,

gehören die früheften Bronzegüffe aus hiftorifcher Zeit exft dem XIV. bis XV. Jahr-

Hundert an; wohl finden fich hier und da auch romanijche Erucifire aus Bronze, doch ift

ihr Entftehungsort nicht feitftellbar. Namen von Slocengießern und Büchjenmachern,

zahlreiche Glocken haben fich erhalten und geben ung Zeugniß von demintenfiven Betrieb

des Glocen- und Bronzeguffes. An einem dem NV. Jahrhundert angehörenden Denk-

male, dem fiebenarmigen Leuchter in der Kirche des Auguftinerftiftes in Altbrünn, mit

drei phantaftifchen Thierföpfen am Fuße, ift die mährijche Herkunft durch nichts verbürgt.

Xu der Nenaiffance wird die Zahl der Glocen- und Bronzegiegernamen und der erhaltenen

Werfe gegenüber dem Mittelalter erheblich bedeutender. Aus ihrer Neihe bejonders

hervorgehoben zu werden verdient dev Brünner Thomas Iarofch, faiferlicher Büchjen-

macher auf der Prager Burg, von dem fich eines der fünftlerifch hervorragendften umd

werthvoltften Denfmale des Nenaiffance-Bronzeguffes diegfeits der Alpen in der Fontaine

des Prager Belvederegartens erhalten hat. Kaifer Ferdinand hatte 1562 feinen Hofmaler

Franz de Tertio mit dem zeichnerifchen Entwurf hierzu beauftragt, das der Bildhauer

Hans Preyffer des Erzherzogs Ferdinand in Prag in Holz zu jehnigen hatte. 1563 war

der Abfchluß des Vertrages erfolgt, die Fertigftellung nahm volfe neun Jahre in Anfpruch.

Beim Guf der Fontaine unterftügte den Faiferlichen Büchjenmacher als Mitarbeiter jein

Landsmann, der aus Bytysfa ftammende Laurenz Klitta (Ktilka), bei jenem der

Figuren Wolf Hofprugger. Die Fontaine befteht aus zwei iibereinander angeordneten

Bronzefchalen von ungleichem Durchmefjer, deren untere auf vier Zwerggeftalten vuht,

während der oberen vier Karyatiden entjteigen. Bon bedeutenderen, in Mähren felbit

befindlichen Bronzegüffen des XVI. Sahrhunderts muß das Grabmal des Bilchofs

Markus Kuen von Olmüt im dortigen Dom genannt werden. Über die fortdauernde

Pflege des Bronzeguffes auch) der folgenden Zeit, des NVIL. amd XVII. Sahrhunderts,

unterrichten uns zahlreiche Gloden, Erucifize und die Namen der Gießer. Des Kupfers

bedienten fich nicht felten auch die fonft nur in Edelmetallen arbeitenden Gold- und

Silberfchmiede. Neben ihnen waren e8 bejonders die Kupferjchmiede felbjt, welche dem

Material eine edlere Finftleriiche Form zu geben wußten. In Brünn finden wir Die

Kupferfchmiede 1387 jchon zu einer Zunft organifiet, nennenswerte Arbeiten gehören aber
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erjt dem XVI. Jahrhundert an umd unter diefen zählt wohl zu den fchönften das in Kupfer
getriebene umd vergofdete Taufbefen der Pfarrkirche St. Jakob zu Iglau, eine
Widmung des dortigen Patriziers Jakob Seidenmelger von Seidenberg aus dem Sahre
1599. In der Orundrißdispofition achtedig, baut es fich nach Art eines Kelches oder
Ciboriums auf; während die acht verticalen Wandungen des eigentlichen Beckens Dar-
ftellungen aus dem alten und neuen Teftament und den Dedel Allegorien und das
unvollftändige Wappen, wahrfcheinlich des Donators mit einem Schriftband I. S. Z.H. B.
zieren, bededen den Zuß Ornamente und Masken, ganz im Charafter der Entwürfe des
Nürnberger Malers und Nadirers Georg Wechter (1564 bis 1619). Ein anderes gleich-
falls in Kupfer getriebenes vergoldetes Taufbeden von der Form eines Pofals, deffen Fuß
durch einen in Erz gegoffenen Baum dargeftellt wird, um den fich eine Schlange windet,
befindet fich in der Pfarrkicche zu Pirnit bei Iglau; der Deckel trägt das Wappen des
Grumdheren um 1570, Johann Brinicty von Waldftein und feiner Gattin Katharina
Hajimak von Kumftadt; 1598 wird e3 in einer Urkunde gleichzeitig mit mehreren anderen
Gejchenfen der legteren angeführt. Die Gefammtcompofition und Ornamentif auch
diefes Taufbedfens mahnen an die Entwürfe der deutjchen Sleinmeifter. Ein mächtiges,
in Kupfer getriebenes verfilbertes, heute noch in Gebrauch jtehendes Antipendium mit der
Marter und der Enthauptung des heiligen Johannes befigt die Minoritenfirche in Brünn.
Eine erwähnenswerthe, in Kupfer getriebene Arbeit um 1700 ift fodann der Wafjerjpeier in
Drachengeftalt im Hofe des alten Landhaufes in Brünn, ehedem vergoldet und heute das
einzig erhaltene Exemplar.

Sm Mittelalter greifen Bronzegießerkunft und das Binngießerhandwerf theil-
weile in einander, das heißt die meiften Bronze- und Ölodengießer waren gleichzeitig
auch Zinngieger. Der allgemeinere Gebrauch des Zinns hebt in Europa erft mit dem
XIM. Jahrhundert an, zu einer Zeit, al3 das Zinn das Holzgefchirr abzulöfen begann;
im XIV. Iahrhundert mußte das Zinngiegerhandwerk in Mähren bereits in hoher
Blüte geftanden haben, denn die Artikel der Brünner Hinngießer aus dem Jahre 1387,
welche ihnen von den Markgrafen oft und PBrofop betätigt wurden, enthalten Beftim-
mungen über gravivte Formen mit Bildern, Reimen oder Buchftaben, jowie über ftrenge
Bejchau und Stempelung der Gefäße. Die Meifternamen, iiber welche wir heute verfügen,
gehören erft der zweiten Hälfte des XV. Sahıhunderts und der Stadt Dlmüb an; Denfmale
auz diefer Zeit jcheinen fich nicht erhalten zu Haben, wohl aber aus dem XVI. Sahrhundert,
in welchem das Zinn außer im Hausrath auch von den Hgünften viel begehrt wurde,
Wir erwähnen hier mr ein Object Eirchlicher Art, nämlich das Taufbeden in der Stifts- und
Pfarrficche Raigern; e8 ruht auf drei fiebenfantigen Füßen, welche unten in Thierkrallen,
die eine Kugel umfaffen, auslaufen, und wird von einem figuralen polychromen Fries



 

Echmiedeiferne Barapetfüllung am Gebäude der Finanz-Landes-Direction in Brünn,

mit Chriftus und den zwölf Apofteln belebt; auf einem der Füße bemerft man Drei Binn-

gießerftempel, darunter zwei gleiche mit dem einföpfigen Adler. Auch das Borhandenfein

von Zinnfärgen ift mehrfach erwiefen. Unter den erhaltenen Gefäßen finden fc) zahlreiche,

durch Form und Zier bemerfenswerthe Stücke, welche fich al3 Iglauer Arbeiten feftftellen

Lafjen, in welcher Stadt da3 Binngieerhandwerf befonders geblüht haben muß.

Die Runftichlofferei veicht in ihren Anfängen big in die romanische Periode

zurüc, an Denfmalen aus diejer Periode fehlt 8 aber gänzlich. Tür Die gothijche

Periode verfügen wir fehon über einzelne Zeugen, nämlich eiferne Sitterthicchen an den

Sacramenthänschen von der Art des Adam Krafft/ichen in der Lorenzficche zu Nitnberg,

deren fich in Mähren einige reiche, jo in der Niklaskicche zu Znaim, der Kirche St. Jakob

zu Zanmib, aber auch einfachere erhalten haben. Bon profanen Kımftichlofferarbeiten it

eine aus Proßnig erworbene Thür mit diagonal fich, freuzenden aufgelegten Bändern

und getriebenen Eifenblechfüllungen im Befite des mährifchen Gewerbemujeums zu

nennen. In den quadratifchen Feldern wechjeln dag Wappen der Bernftein (der Stier-

fopf en face), der einfüpfige Adler und der doppeltgejchwänzte Löwe miteinander ab. Ein

ähnfiches zweites Exemplar, jedoch nur den Löwen zeigend, außerdem in drei Feldern gemalte

Wappen der Gejchlechter Kravat, Pernitein und Siechtenftein befindet fich im NatHhaufe

zu Proßnig. Weit bedeutender und zahlreicher find bie Zeitungen der Kunftjchlofjerei der

Kenaiffanceperiode. Das bedeutendfte hierher gehörige Denkmalist wohl das Rundftabgitter,
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welches das Freigrab des Zacharias von Neuhaus und feiner Gemalin Katharina von
Waldftein in der Schloßfapelle Allerheiligen zu Teltich umgibt, nach 1589 entftanden.
Zahlveich finden fich Oberlichtgitter vor, theils noch an ihrem urfprünglichen Orte, theils

in Sammlungen rejpective Mirfeen geborgen; dem XVI. Zahrhundert dürfte auch ein
aus acht Stäben fich Fronenartig aufbauendes, Eunftvoll gearbeitetes Brunnengitter im
ehemaligen Conventgarten zu Saar angehören. Mannigfach bot fich dem Kunftichloffer
Gelegenheit, jeine Fertigkeit und feinen äfthetifchen Sinn an Thor- und Thürbefchlägen,
Bändern, Schloßblechen, an den Bejchlägen der Möbel, Zunftladen zu befunden, wobei
der getriebenen und gravirten Arbeit freier Spielraum geboten war. Ein aus Chiavenna
gebiirtiger Schlofjer Fiota fertigte 1626 für die Pfarr- und Decanatsfirche in Bogfovib

eine Kanzel aus Schlofjereifen. Die Pfarr- (ehemals Rofter-) Kirche des fehon genannten
Saar befißt ein das Presbyterium vom Schiff abjchliegendes hohes Gitter aus dem
Sahre 1666. Gitter, deren Mufter perfpectivifche Darftellungen von Innenräumen zeigen,
haben fich gleichfalls erhalten, jo das Friedhofsthor zu Koftl (früher in Eisgrub) und im

Schloffe zu Jarmerig bei Mährifh-Budwis; theilweife gilt dies auch von dem reichen

Seitenfapellen-Abjchlußgitter dev Pfarrficche St. Jakob zu Iglau, das vielleicht als die
veichjte Arbeit aus dem Anfang des XVII. Jahrhunderts in Mähren bezeichnet werden
fan. Bon großem Interefe find fodann das 1723 bis 1725 entftandene Gartenthorgitter

mit dem Dietrichftein’jchen Wappen im Schloffe zu Nikolsburg, desgleichen die Aufgangs-

gitter zum Ahnenfaal im felben Schloffe, die gleich dem erftgenannten von dem Brinner
Hofichloffer Heinrich Forfter ftannmen. Herrliche Beifpiele der Eifenfchmiedefunft des
XV. Sahrhunderts Liefern auch einige mit Eifen befchlagene, ornamental gehaltene

Ihüren, jowie die Gitter in der Wallfahrtzkicche und Nefidenz am heiligen Berge bei

Olmüsß, die legteren von Prochasfa, dem Großvater des mährifchen Künftlers Chambrez,
herrührend. Brünn befist namhafte Denfmale der Schlofferkunft des NVIN. Jahrhunderts
in den Altargittern dev Minoritenfirche, in den Eorbförmigen Fenftergittern des alten Land-

haufes, vor Allem aber in den Oberlicht-, Balcon- und Parapetfüllungsgittern des

Sinanz-Landesdirections-Gebäudes in der Ferdinandsgaffe (dem ehemaligen

Dietrichftein’schen, nachmals Salm’ihen Haufe), die jhon der Übergangsperiode von der

Baroeke zum Nococo angehören. Auf ebenfo hoher Stufe ftand unfer Kunftgewerbe auch

in der Nococoperiode, wie e8 zahllofe Oberlichtgitter, Grabfreuze, Tragarme von Zunft-

fahnen, Schlofjerichilder u. m. a. erweifen. Unter den funftgewerblichen Zweigen der

neueften Zeit, welcher fich die moderne Reform des Kumftgewerbes in Mähren bisher

bemächtigt hat, fteht die Kunftichlofferei durch die Qualität der Leiftungen obenan.

Arch an der fünftlerifchen Verarbeitung des Eifens durch Guß hat Mähren einen

bedeutenden Antheil. Obenan fteht die Firft Salm’iche Eijengieferei in Blansko,



 

   
 

Ehorftühle in der ehemaligen Karthäuferkficche zu Rönigsfeld bei Brünn.
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welche neben ausgedehnter Eifeninduftrie überhaupt Borzügliches in Eijenfunftguß
feiftet. Die bedeutendfte Leiftung des Blanskoer Werkes jowohl in Eifenfunftguß, als auch
in der Conftruction bleibt die Sprudelcolonnade in Karlsbad, welche in der überraschend
furzen Zeit von faum einem Jahr ausgeführt und im Mai 1879 vollendet wurde. Als ein
zweites Beifpiel der überaus lohnenden decorativen Verwendung des Eijenfunftgußes
in der Architektur fei das TIhonethaus am Stefangplag in Wien erwähnt, fir welches
ebenfalls Blansko die Eifenfunftgußarbeiten lieferte. Der Eifenfunftguß findet in neuejter
Heit aber auch als reprodueirendes Verfahren zur Nachbildung alter Mufter mehrfach
Verwendung. Daran ift auch Mähren betheiligt unter anderem durch die fürft-
erzbiichöflichen Berg- und Hüttenwerke in Friedland.

Bemerfenzwerthe Arbeiten in Holz oder der Kunfttifchlerei endlich, theils in
Verbindung mit feulptirtem oder gemaltem Schmud, teils mit Einlege-Arbeit haben fich
in ziemlich großer Zahl erhalten. In die romanifche Periode hinauf reicht eine gemalte
Balfendede, früher in der Friedhofsfapelle Mariä Himmelfahrt in Eichhorn, heute im
Depdt der dortigen Zucerfabrif hinterlegt. Yom Mobiliar der gothijchen Beriode erhalten
wir nur aus Abbildungen Kunde. Die Chronica Sarensis berichtet, daß die Saarer
Klofterficche prächtig gejchnigte Chorftühle mit 48 Sedilien bejefjen habe, zu welchen ein
DOrdensmann Zohann von Augufta im Sahre 1300 die Site felbft gefchnigt und gemalt
hatte. Reichlicher werden die Denfmale in der Renaiffance-Beriode. In Schlöffern haben
fich mehrere fchöne caffettirte Plafonds mit theilweifer Vergoldung und Bolychromie
erhalten; genannt feien nur jene im Schloffe zu Sternberg, Groß-Ullersdorf, Teltich,
und ein Plafond in einem Privathaufe in Unter-Tannovig, Schön intarfirte Thüren im
Schlofje zu Bulovis, Sernahora u. a. Mit dem Wiederauffommen der fournirten
Arbeit in der zweiten Hälfte des XVII. Sahrhunderts hören wir auch mehrfach von
firlichen Arbeiten, meift von Laienbrüdern, welche gejhickte Schreiner waren, ausgeführt,
von gejchnigten Altären, insbefondere aber von Shorjtühlen. In Ungarifeh-Hradifch
fertigte ein Sefuiten-Laienbruder, Adam Freitag, die meiften Schreinerarbeiten für die
1663 begonnene Franz Kaver-Sicche. Ein glänzendes Denkmal der Kunftfchreinerei hat
fi in den Chorftühlen zu Königsfeld bei Brünn erhalten, die beigegebene Abbildung
enthebt uns einer Befchreibung. Bon ihnen nur in unmejentlichen Details abweichend
find die Chorftühle in der Brünner Sefuiten- (Garnifons-) Kirche, im Aufbau ihnen
ähnlich die der Domfirche von Olmüb. Der Neige zum XVII. Jahrhunderte und theilweife
diefem fehon ganz angehörend find fodann die Chorjtühle in der Pfarrkirche zu Velehrad
und St. Jakob in Briinn. In größerer Hgahl haben fich auch Kirchenbänfe mit reich
gejchnigten Wangen und Vorderfeiten unter anderem in der Dominicaner-Kirche zu Znaim
aus dem Jahre 1698 erhalten. Kumftmöbel profaner Art finden wir wieder hervorragend
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vertreten in den Siten des mährijchen Adels, io Simöbel aus der Zeit Ludwigs SI.

im Schloffe zu Yudifchau und Sarmerit. Das Schloß Sroß-Seelovig bejaß nach dem

Berichte des mährifchen Künftlers Shambrez einen Saal mit fünftfichen Barquettafeln in

fonenivter Tifchlerarbeit, welche die Preußen, al3 fie im eriten chlefifchen Kriege Brünn

belagerten, aushoben und nach Berlin abführten. Auch) verdient an diefer Stelle verzeichnet

zu werden, daß in Holland eine bejtimmte Gattung bunt eingelegter beziehungsweife

fournivter Möbel des XVIO. Sahrhunderts auf die mährifchen Brüder als Verfertiger

zurückgeführt wird. Die Bibliotheken insbejondere der mährifchen Klöfter verfügten über

veich ausgeftattete Schränfe mit Schnigarbeit und theilweiler Vergoldung. Wir nennen

nu ein Beifpiel aus der Nococozeit, die Bibliothefsfaften des Auguftinerftiftes in

Aftbrinn, deren Schreinerarbeit von dem Laienbruder Bernard Stettnev herrährt,

während die Bildhauerarbeit Sofef Weber ausführte. Andere mit nicht minderem Aufwand

ausgeführte Schränfe, jchon dem Ausgang des XVII. Jahrhunderts angehörend,

befanden fich ehedem in Stofterbruct bei Znaim, Heute bilden fie einen werthvollen Befit

des Prämonftratenjer Stiftes Strahov in Prag; fie find eine Arbeit des Buaimer

Tischlers Johann Lahofer, welcher an denfelben durch 10 Sahre gearbeitet und fie 1794

vollendet hat. Die erhaltenen Bunftladen weijen mand) beachtenswerthes Stüd auf. In

nenefter Zeit hat die Kunfttifchlerei in Brimm, wefentfich gefördert durch das mit dem

mährischen Gemwerbe-Mufeum in Brünn in Verbindung ftehende funftgewerbliche Atelier,

einen erfreulichen Aufjchwung genommen. Sn Walachifch-Meferitjch befteht eine £. E. Funft-

gewerbliche Fachjedule für Hofzinduftrie, welche Bedentendes Leiftet. Auch die Fabrikation

von Möbeln aus gebogenem KHolze dur) Gebrüder Thonet in Koritichan und

3 md I. Kohn in Vfetin weift namhafte Leitungen funftgewerblicher Art auf.

Ein Vergleich des bisher gefchilderten Entwiclungsganges der einzelnen Zweige

der Kunftindufteie mit jenem in den übrigen Ländern Mätteleuropa’s zeigt, daß unjer

Raterland mit den Nachbarländern zu allen Zeiten gleichen Schritt hielt und der

Kunftinduftrie Mährens daher in einer allgemeinen Gejchichte des Kunftgewerbes ein

ehrenvoller Plat gefichert bleibt. Wie in der Vergangenheit ift auch in der Gegenwart

Mähren nicht das lebte Sand der öfterreichifch-ungarifchen Monarchie, das fich der

feit 1851 in Europa fich, vollziehenden Reform des Kunftgewerbes anjchloß. Der

Anfang wurde im Jahre 1875 durch die, auf Anregung des mährijcehen Gewerbe-Bereins

und unter dem Vorfih des Statthalters von Mähren Philipp Treiheren Meber von

Ehenhof durch ein Comite in Brünn als Stiftung erfolgte Orimdung des mährischen

Sewerbe-Mufeums gemacht, das, nad) dem Rorbilde des f. f. öfterreichifchen Mufeums

für Kunft und Imduftrie in Wien organifirt, fi in jeinen Beitrebungen nicht nur

der regen Unterftügung diejes Gentralinftitutes, jondern auch des orientalifchen (jebt

26*
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E. £ öfterreichiichen Handels-) Mufeums in Wien zu erfreuen hatte und das während
feines mehr als zwanzigjährigen Beftandes dem angeftrebten Ziele nach Beredlung und
Hebung des heimischen Kunftgewerbes und deg Gejchmades unabläffig zuftenert. Bon
den Zweigen der Kunftinduftrie, in welchen fich der unmittelbare Einfluß diejes Inftitutes
bisher am meiften geltend umd fühlbar gemacht hat, müfjen die Kunfttifchlerei und Kumft-
Ihlofferei in erfter Linie genannt werden. Der Pflege der Glasmalerei, des Betriebes
der Thoninduftrie insbefondere in Inaim und Olomukan gedachten wir bereits.

‚sn einer gefchichtlichen Überficht der Kunftinduftrie Mährens kann endlich nicht
unerwähnt bleiben, daß Mähren den Negenerator des Kunftgewerbes in Ofterreich:
Rudolf Eitelberger von Edelberg zu feinen Söhnen zählt. Am 14. April 1817 zu
Ohmüb geboren, Fennzeichnete die danfbare Mitwelt fein Geburtshaus (Militärfaferne)
mit einer Gedenktafel,
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